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Für alle jungen Kriegerinnen und Krieger da draußen.

Und für meinen Vater, den wohl größten aller Krieger.
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WEIL WIR DAS SCHON IMMER SO GETAN HABEN
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In Rüsselsheim, nicht weit entfernt vom kleinen Dorf Zaudershafen, steht ein alter Apfelbaum. Sein dicker und kräftiger Stamm kann auch den stürmischsten Winternächten trotzen und seine Äste reichen bis weit hinauf ins Wolkenreich. Die Bewohner von Zaudershafen trauen sich nicht mehr in die Nähe dieses Baumes. Manch einer behauptet, in der Baumkrone würden Monster ihr Unwesen treiben. Wanderer wollen geisterhafte Schatten gesehen haben, die sich von Ast zu Ast hangeln. Nachts sollen sie furchtbare Laute von sich geben. Dann ertönen markerschütternde Schreie und das Kratzen scharfer Krallen auf staubigem Boden. Ganz unrecht haben die Menschen mit ihren Geschichten nicht. Doch es sind keine Geister, die den Baum befallen haben. Es liegt auch kein Fluch auf den Blättern, der sie im Wind klingen lässt wie mordlustige heulende Wölfe. Nein, da lebt tatsächlich etwas. Die Bewohner des Apfelbaumes sind Lebewesen, die seit jeher ihr Unwesen in zahlreichen Schauergeschichten treiben. Aus den Menschendörfern haben sich die Wesen schon vor langer Zeit zurückgezogen. Kaum einer weiß mehr, dass es sie überhaupt gibt. Sie sind beinahe gänzlich in Vergessenheit geraten. Bei den Lebewesen handelt es sich um die Orks.

Im Laufe der Zeit haben sich die Orks zu verschiedenen Grüppchen zusammengetan. Eine dieser Gruppen hat den großen Apfelbaum besiedelt und nennt ihn seitdem ihre Heimat. Diese Orks sind so groß wie Fledermäuse und schlafen auch so: kopfüber von den Ästen hängend. Sie ernähren sich von den am Baum wachsenden Äpfeln und werden von den anderen Orks Borks genannt.

Die restlichen Ork-Gruppen haben sich andere Verstecke gesucht. Wenn man genau hinschaut, kann man ein reges Treiben bei den Felsen entdecken, die einige Meilen vom großen Apfelbaum entfernt liegen. Dort gibt es keine Städte. Der Boden ist nicht fruchtbar genug für Ackerland. Und weil dort darum auch keine Menschen leben, ist die Gegend perfekt für die Felsen-Orks. Diese nennen sich Forks und haben sich in Berghöhlen ihr Zuhause eingerichtet.

Neben den Borks und den Forks gehören die Works zu den bekanntesten Ork-Gruppen. Die Works tragen ihren Namen wegen ihrer Verbindung zum Wasser. Sie werden häufig von den anderen Orks beneidet, denn sie bewohnen eine kleine Insel umringt von verschiedenen Flüssen und Seen. Dadurch haben sie das ganze Jahr über frischen Fisch zum Essen.

Die Borks, die Forks und die Works verlassen ihr Zuhause niemals. Aber selbst wenn sie es täten, so gäbe es einen Ort, dem sie sich nicht mal nähern würden. Nämlich das Zuhause der letzten Ork-Gruppe von Rüsselsheim.

Dieser letzte Stamm ist als der fürchterlichste aller Ork-Stämme bekannt. Jeder Ork, egal aus welcher Gruppe, hat achtundachtzig messerscharfe Zähne, die tiefer schneiden als jedes Schwert. Außerdem drei Augen – eines davon am Hinterkopf –, die verhindern, dass sich ihnen jemand unbemerkt nähern kann. Die harte Schuppenhaut ist so dick, dass nicht einmal eine Kugel sie verletzen könnte. Und die Krallen der Orks sind gefährlicher als jede Waffe, die jemals ein Mensch hergestellt hat. Alle Orks sind furchteinflößend, doch die vierte Ork-Gruppe ist ganz besonders grausig.

Die Krorks leben im Krater eines Vulkans, der seit Jahrhunderten kein Feuer mehr spuckt. Ihre Haut ist noch dicker und schuppiger als die der anderen Orks, da sie die Wärme des Vulkans aushalten muss. Ihre Zähne sind spitzer und die Krallen extralang, damit sie an den glatten Kraterwänden hochklettern können. Man munkelt, dass das dritte Auge der Krorks niemals schläft – weil sie jederzeit bereit sein müssen zu fliehen, falls der Vulkan doch noch einmal ausbrechen sollte.

Das sind sie also, die vier Ork-Stämme – Borks, Forks, Works und Krorks –, die seit endlos langer Zeit nahezu unbemerkt auf der Erde leben. Versteckt an Orten, an denen kein Mensch sie je suchen wird. Vielleicht ist ihr abstoßendes Aussehen der Auslöser für all die Schauergeschichten, die sich die Menschen über sie erzählen. Wer würde sich auch besser zum Bösewicht eignen als solch hässliche und gruselige Wesen? Und ja, viele Orks sind tatsächlich böse. Die Angst der Menschen vor ihnen hat sie davon überzeugt, dass das Kämpfen wohl ihr Schicksal ist. Und da Orks grundsätzlich sehr gläubige Lebewesen sind, fügen sich die meisten ihrem Schicksal ohne Widerstand. So manch ein Reisender ist bereits Opfer ihrer Überfälle geworden und man sagt, dass den Kraterboden der Krorks zahlreiche Knochen schmücken. Doch wer glaubt, dass alle Orks mit ihrem düsteren Leben glücklich wären, der täuscht sich gewaltig. Hoch oben auf dem Apfelbaum ist jemand ganz und gar nicht einverstanden mit seinem schlechten Ruf.

Der kleine Bork Elstar ist der Sohn der Stammeshäuptlinge Boskop und Gala. Gala ist bei allen bekannt als die Schönste aller Borks. Von ihren achtundachtzig Zähnen sind zweiundfünfzig bereits ganz schwarz von Karies. Das verleiht ihr ein besonders entsetzliches Grinsen. Menschen fänden das wohl furchtbar. Die Borks finden schwarze Zähne allerdings entsetzlich schön! Boskop und Gala macht es großen Spaß, Stammeshäuptlinge zu sein. Niemand beschwert sich, wenn sie sich die größten und saftigsten Äpfel oder den schattigsten Ast auswählen.

Anders als seine Eltern ist der kleine Bork Elstar die meiste Zeit über ziemlich traurig. Im Gegensatz zu den anderen Borks in seinem Alter hat er keinen Spaß daran, wehrlose Vögel zu fressen, die sich auf einem Zweig ausruhen. Und auch das Erschrecken von Wanderern erfreut ihn nicht. Viel lieber würde er auf die ausgefallenen Feste im nahen Menschendorf gehen. Die Musik tönt an manchen Abenden bis zum alten Apfelbaum. Doch egal, wie sehr er seine Mutter anfleht, sie will es ihm einfach nicht erlauben.

»Wieso dürfen uns die Menschen nicht sehen, Mama?«, fragt der kleine Bork eines Abends, als die Sonne schon hinter den Felsen der Forks untergegangen ist.

»Weil sie uns fürchten würden«, lautet Galas Antwort.

Elstar wird neugierig. »Wieso würden sie uns fürchten?«

»Weil wir kämpfen und brüllen«, antwortet die Mutter.

Damit ist Elstar nicht zufrieden. Er fragt weiter: »Wieso kämpfen und brüllen wir denn?«

Gala sieht ihren Sohn ungeduldig an. »Weil wir das schon immer getan haben. Und jetzt hör auf, Fragen zu stellen.«

Natürlich will der kleine Bork den Worten seiner Eltern glauben, so ist er schließlich erzogen worden. Aber die Antwort »Weil wir das schon immer getan haben!« gefällt ihm so gar nicht. Warum man etwas tun sollte, bloß weil andere es immer so getan haben, das kann er nicht verstehen.

Als der Herbst anbricht, hat der kleine Bork Elstar keine Zeit mehr, sich über den Sinn des Lebens Gedanken zu machen. Denn auf den Herbst folgt die schwerste Zeit im Leben eines Borks. Der große Apfelbaum verliert seine Blätter. Und mit ihnen verschwinden all die saftigen Äpfel, die so wichtig für das Überleben der Borks sind. Ohne das Obst gibt es kaum Essen für die Gruppe. Obwohl sich die jungen Borks oftmals einen Spaß daraus machen, Vögel zu jagen, so ist das doch keine zuverlässige Nahrungsquelle. Denn Borks haben zwar lange, scharfe Krallen, aber Flügel sind ihnen bislang noch keine gewachsen. Deshalb fangen sie die Vögel auch nur selten.

Während die Tage also immer kürzer und kälter werden, werden die Borks im großen Apfelbaum immer nervöser. Eilig sammeln sie jeden noch so kleinen Apfel, um ihn in die Vorratskammer für den Winter zu bringen. Sie wissen aber bereits, dass es nicht ausreichen wird, um den endlosen Bork-Hunger bis zum Frühjahr zu stillen. Die Stammeshäuptlinge Boskop und Gala beraten täglich bis tief in die Nacht, wie sie das kleine Volk von hungrigen Borks über den Winter bringen können.

»Der Winter wird jedes Jahr kälter«, klagt Gala an einem Abend und sieht mit hängenden Schultern zur dunklen Wolkendecke hoch. »Letztes Jahr sind fünf von uns beinahe verhungert.«

»Das müssen wir dieses Jahr irgendwie verhindern«, stimmt Boskop zu. Er kratzt sich mit einer Kralle gedankenverloren am Kopf. »Es ist so unfair. Die Works können das ganze Jahr über frischen Fisch aus ihren Seen und Flüssen essen. Unsere Äpfel gibt es aber nur im Sommer.«

»Wir sollten ihnen den Fisch stehlen. Und wenn wir schon dabei sind, können wir ihnen auch gleich die ganze Insel wegnehmen!«, ruft Gala.

Die Pläne, die Boskop und Gala aushecken, werden immer wilder. Denn wer denkt, dass die Ork-Stämme einander freundlich gesinnt sind, der irrt. Die Orks bekämpfen nämlich nicht nur die Menschen. Sie bekämpfen sich auch gegenseitig – zumindest haben sie das früher getan. Vor vielen, vielen Jahren ist es immer wieder zu Streitereien gekommen, bei denen sich die Borks, Forks, Works und Krorks gegenseitig angegriffen haben. Irgendwann haben sich dann alle zum eigenen Schutz in ihre Gebiete zurückgezogen und sich seitdem nie mehr weiter als unbedingt nötig von ihrer Heimat entfernt. Boskop und Gala können sich überhaupt nicht mehr daran erinnern, wann sie das letzte Mal etwas anderes als den großen Apfelbaum gesehen haben.

Der Stammeshäuptling tönt: »In Zeiten der Not müssen große Taten das Überleben der Borks sichern!« Und so folgt die Entscheidung, bereits am nächsten Morgen mit den gefährlichsten Bork-Kriegern aufzubrechen, um mit den Works um das Wasser und den Fisch zu kämpfen.

Der kleine Bork Elstar, der das Gespräch seiner Eltern heimlich mit angehört hat, hält überhaupt nichts von diesem bösen Plan. Er versteht einfach nicht, wieso man immer gleich Gewalt anwenden muss. Wieso können wir die Works nicht freundlich fragen, ob sie uns etwas von ihrem Fisch abgeben?, fragt er sich. Den Gedanken, dass sich die Krieger seines Stammes bei dem Kampf mit den Works verletzen könnten, findet er furchtbar. Also sucht Elstar das Gespräch mit seinen Eltern.

»Mama, Papa«, beginnt er vorsichtig, »lasst uns doch bitte friedlich zu den Works gehen und sie nicht einfach angreifen. Vielleicht geben sie uns ja freiwillig etwas von ihrem Fisch ab.«

Sein Vater schaut ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Das würden sie niemals tun. Die Works würden sich bei der ersten Gelegenheit auf uns stürzen und uns verjagen.« Um seinen Worten noch mehr Gewicht zu verleihen, schüttelt der Stammeshäuptling entschieden den Kopf.

»Aber wieso sollten sie das tun?«, fragt der kleine Bork verständnislos.

»Weil sie das schon immer so getan haben. Orks sind keine freundlichen und hilfsbereiten Wesen, mein Sohn«, lautet die Antwort seines Vaters.

Da ist es wieder, dieses Das-haben-sie-schon-immer-so-getan!

»Lasst es mich versuchen«, bettelt Elstar. Dass alle Orks bösartig sind, das mag er einfach nicht glauben. »Ich will nicht, dass einer von euch im Kampf verletzt wird. Lasst mich aufbrechen und mit den Works verhandeln.«

»Diese Reise ist viel zu gefährlich für so einen kleinen Bork wie dich«, gibt Mama Gala zu bedenken. Auch sie schüttelt den Kopf und Elstar glaubt die Schlacht schon verloren.

Doch auf einmal brummt Häuptling Boskop: »Elstar ist mein Sohn! Er wird selbst einmal das Volk der Borks anführen. Vielleicht ist das eine gute Gelegenheit, seinen Mut zu testen. Denn den wird er eines Tages brauchen!«

Elstar fühlt sich plötzlich sehr groß und stark, als sein Vater sich vor ihm aufbaut und verkündet: »Geh und versuch dein Glück. Wenn du es lebend zurückschaffst, dann weiß ich, dass du einmal ein großer Anführer sein wirst.«

Der ein oder andere wundert sich nun vielleicht, dass Boskop seinen Sohn auf so eine gefährliche Reise schickt. Bei den Orks ist es aber schon immer eine besonders große Ehre gewesen, für das eigene Volk in den Kampf zu ziehen. Und dass es zu einem Kampf kommen wird, da ist sich Boskop ganz sicher.

Dennoch weint Gala bitterlich, als der kleine Bork Elstar am nächsten Morgen aufbricht und sich auf den fast vergessenen Weg zu den Works macht.
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LIEBER FREUND STATT FEIND
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Elstar ist wohl der seltsamste kleine Bork, den es gibt. Andere Bork-Kinder erschrecken nachts Wanderer mit ihrem gruseligen Knurren. Elstar klettert lieber nach ganz oben auf den Apfelbaum und sieht verträumt in die Sterne. Während die anderen in ihrer Freizeit Vögel jagen, setzt er sich viel lieber neben sie und spricht mit ihnen. Wie gerne wäre er selbst ein Vogel, der sich in die Lüfte erheben und in die weite Welt hinausfliegen kann. Schon immer hat er davon geträumt, eines Tages den großen Apfelbaum zu verlassen und das Land zu erkunden. Was für spannende Orte es in Rüsselsheim noch geben mag? Und wie die anderen Orks wohl aussehen? Ob sie tatsächlich so gemein und hinterlistig sind, wie sein Vater Boskop und seine Mutter Gala ihm immer erzählt haben?

All diese Fragen schwirren im Kopf des kleinen Borks herum. Umso glücklicher ist er, dass seine Eltern ihm erlaubt haben, diese Reise anzutreten. Bereits nach den ersten Metern fühlt er sich so frei wie noch nie in seinem Leben. Natürlich hat er auch Angst, klar. Die anderen Borks haben ihn vor der fremden Welt gewarnt, die er nun erkundet. Doch die Vorfreude jagt all seine Sorgen weg. Und so läuft er fröhlich summend in die Richtung, in der er die Work-Insel vermutet.

Fünf Tage lang läuft Elstar, bis er endlich das leise Plätschern von Wasser hören kann. Wasser ist ihm nicht fremd, denn der Himmel vergießt manchmal Tränen, die dem Apfelbaum beim Wachsen helfen. Aber abgesehen von Regen und Pfützen ist der kleine Bork noch nie wirklich mit Wasser in Berührung gekommen. Deshalb springt er jetzt auch ganz aufgeregt von einem Bein aufs andere, als er das Gebiet der Works erreicht. Und das, was er nun erblickt, übersteigt seine Vorstellungen gewaltig.

Nie hätte er sich erträumt, dass es irgendwo solche Mengen an Wasser geben könnte! Wo er auch hinsieht, ist nasses Blau. Endlos weite Flüsse und Seen. Die sanften Wellen glitzern im Sonnenlicht. Erstaunt beobachtet Elstar die vielen kleinen Fische, die kreuz und quer darin herumschwimmen. Ihre Schuppen schimmern in den unterschiedlichsten Farben: blau, rot, gelb und sogar golden! Fasziniert versucht er, einen von ihnen zu fangen. Aber sie schwimmen davon, ehe er sie berühren kann.

Sorgfältig sieht sich der kleine Bork um. Irgendwo hier müssen sich die Works verstecken, da ist er sich sicher. Und tatsächlich! Mitten im Wasser erkennt er eine kleine grüne Insel. Mit einem Fuß berührt er vorsichtig die Oberfläche des Flusses, der ihn von der Insel der Works trennt. Doch da Elstar nicht am Wasser lebt, hat er natürlich nie schwimmen gelernt. Ängstlich zieht er seinen Fuß wieder zurück. Er fürchtet sich plötzlich sehr vor dem Wasser, das vor ihm liegt. Es steht auch nicht still, so wie er es von den Pfützen beim Apfelbaum gewohnt ist. Ganz im Gegenteil, der Fluss bewegt sich, als wäre er ein echtes Lebewesen. Er hat viel Kraft, das spürt der kleine Bork. Trotz seiner scharfen Zähne und Krallen fühlt sich Elstar mit einem Mal schwach.

»Hallo?«, ruft er dem flüssigen Wesen zu, in der Hoffnung, die Seen und Flüsse würden ihm antworten. Die Oberfläche funkelt in der Sonne wie Feenstaub. »Hey, Wasser! Kannst du mal kurz stillstehen? Sonst komme ich nicht auf die Insel.«

Doch das Wasser antwortet ihm nicht.

»Hallo!«, versucht er es erneut. Wütend platscht er mit dem Fuß auf der Flussoberfläche herum, als könnte er das Wasser so davon überzeugen stehen zu bleiben.

»Welcher Fremde wagt es, unser Wasser anzuschreien?«, ertönt plötzlich eine düstere Stimme.

Erschrocken blickt sich der kleine Bork um. Er sieht etwas, das ihn noch mehr erstaunt als das fließende Gewässer:

Vor ihm steht ein Ork. Auch der Fremde ist fledermausgroß, nur etwas rundlicher, als hätte er sich mit den Äpfeln des Apfelbaums vollgestopft. Im Gegensatz zu Elstar hat dieser Ork jedoch blaue anstelle von dunkelgrünen Hautschuppen! Wieso sieht er mir gar nicht ähnlich?, fragt sich der kleine Bork verwirrt. Er hat nicht gewusst, dass Ork-Haut noch eine andere Farbe haben kann als das saftige Grün dunkler Apfelbaumblätter. Doch was ihn am meisten verwundert, ist nicht die Hautfarbe des Fremden, sondern dass dieser Ork Kiemen und Schwimmhäute hat wie ein Fisch!

»Antworte mir«, befiehlt der seltsam aussehende Ork. »Wer bist du und was tust du hier?« Bedrohlich geht er einen Schritt auf Elstar zu.

»M-mei-mein Name ist Elstar«, stottert der kleine Bork aufgeregt. Vorsichtig tritt er ein Stück zurück, um wieder etwas mehr Abstand zu dem Fremden zu bekommen. »Ich bin ein Bork und möchte auf die Insel der Works, um dort um etwas frischen Fisch zu bitten.«

Eine Weile mustert der seltsam aussehende Ork den kleinen Elstar ausgiebig. Dann fängt er an laut zu lachen. Aber das Lachen klingt nicht fröhlich, sondern düster. »Ha, ha, ha! Es ist ewig her, dass die Borks sich hierhergewagt haben. Und dann schicken sie auch noch einen so schmächtigen Krieger wie dich. Glaubst du denn wirklich, dass du es allein mit uns aufnehmen kannst?«

Der fremde Ork zögert nicht lange. Mit einer schnellen Bewegung springt er nach vorn und reißt Elstar zu Boden. Dabei entblößt er wütend seine achtundachtzig scharfen Zähne.

»Wenn du nicht sofort verschwindest, wirst du es bereuen!«, donnert er kampfeslustig.

Seine tiefe Stimme klingt so böse, dass der kleine Bork eine Gänsehaut bekommt. Er liegt wie erstarrt im feuchten Gras und traut sich nicht, sich aus dem eisigen Griff des Fremden zu befreien – aus Angst, dieser könnte es als versuchten Angriff sehen.

So hat sich Elstar das erste Aufeinandertreffen mit einem anderen Ork nicht vorgestellt!

»Du verstehst das ganz falsch«, erwidert der kleine Bork tapfer. »Ich möchte nicht kämpfen. Ich möchte nur etwas Fisch, damit mein Stamm im Winter nicht hungern muss. Verrate mir bitte, gehörst du zu den Works?«

»Natürlich gehöre ich zu den Works!«, brüllt der Fremde. Unruhig wackelt er mit dem Hintern, während er langsam wieder aufsteht. Man kann deutlich sehen, dass er keine Ahnung hat, wie er mit der Höflichkeit des kleinen Borks umgehen soll. Normalerweise treten ihnen andere Orks immer feindselig entgegen. Darauf, dass der kleine Bork keinen Streit anfangen will, ist der Work überhaupt nicht gefasst. »Wieso sollte ich dir glauben, dass du uns nicht ausrauben willst? Und wieso sollte ich dich nicht auf der Stelle vertreiben?«

»Weil ihr das schon immer so getan habt«, antwortet Elstar vorsichtig. »Und vielleicht ist es nun an der Zeit, mal etwas anderes zu tun.«

»Was erzählst du da für einen Unsinn?«, erwidert der Work grimmig. Wieder fletscht er die Zähne und fängt gefährlich zu knurren an. Doch der kleine Bork macht noch immer nicht den Anschein, als wollte er kämpfen. Das bringt den misstrauischen Work zum Nachdenken. Erneut mustert er sein Gegenüber, bis er schließlich sagt: »Nun gut. Das ist nicht allein meine Entscheidung. Wenn du dich traust, dann komm mit mir auf die Insel. Du musst dich dem Urteil aller Works stellen. Sie werden über dein Schicksal entscheiden.«

Unsicher rappelt sich der kleine Bork auf und tapst dem Work hinterher. Elstar weiß, dass er am besten umkehren sollte. Wenn schon dieser einzelne Work so feindselig ist, wie soll er einen ganzen Stamm von sich überzeugen? Vielleicht wäre es klug, einfach zum großen Apfelbaum zurückzukehren. Doch dann müsste sein Volk im Winter Hunger leiden. Der kleine Bork könnte es sich niemals verzeihen, wenn er nicht wenigstens versuchen würde, mit den Works zu sprechen. Also atmet er einmal tief ein und wieder aus und nach einer Weile beruhigt sich sein Herzschlag und seine Beine sind nicht mehr ganz so wackelig.

»Kommst du endlich?«, fragt der grimmige Work ungeduldig.

Dann stellt er sich am Flussufer auf und faltet die Hände über dem Kopf zusammen. Leichtfüßig springt er ab und landet mit einem lauten Platsch im Wasser. Dort wartet er auf Elstar. Doch der regt sich nicht.

»Ich kann nicht schwimmen«, gibt der kleine Bork schließlich kleinlaut zu.

Der Work schüttelt ungläubig den Kopf, sodass ein paar Wassertropfen durch die Luft fliegen. »Nun gut«, grummelt er dann. »Ich werde dir helfen. Halt dich an meinem Rücken fest. Aber sei gewarnt! Wenn du auch nur daran denkst, meine Schuppen mit deinen Krallen zu zerkratzen, werde ich dich ertränken.«

Von diesen Worten noch ein bisschen mehr eingeschüchtert, steigt Elstar in das kalte Wasser. Die Strömung ist unerwartet stark. Die Wellen umspülen kräftig seine Beine und er spürt ganz genau, wie der Fluss ihn mit sich ziehen will. Würde der Work ihn nicht festhalten, würde der kleine Bork sicher fortgespült werden. Schon ein paar Sekunden später zittert er vor Kälte. Niemals hätte er gedacht, dass Wasser so gefährlich sein kann. Fest klammert er sich an den blauen Rücken des Works. Natürlich achtet er sehr genau darauf, nicht aus Versehen seine Krallen auszufahren. Wie mutig die Works doch sein müssen, dass sie so gar keine Angst vor dem Wasser haben, denkt er sich.

»Beeil dich«, quengelt der kleine Bork und hustet, als eine Welle seinen Kopf umspült und er Wasser schluckt. »Lass uns schnell raus hier.«

Der Work gibt ein glucksendes Lachen von sich, erfüllt dem kleinen Bork aber seinen Wunsch. In Windeseile schwimmt er durch den breiten Fluss zum gegenüberliegenden Ufer. Zu Beginn hat der kleine Bork noch schreckliche Angst und hält sich so krampfhaft an dem Work fest, dass seine Hände wehtun. Doch mit der Zeit fängt er an, Spaß an der Sache zu haben. Und je länger er durch das Wasser getragen wird, desto witziger findet er es. Zum ersten Mal auf seiner Reise freut sich der kleine Bork so richtig, dass er dieses Abenteuer auf sich genommen hat. Wäre er beim großen Apfelbaum geblieben – so wie immer –, dann wäre er niemals auf den Wellen des Work-Flusses geritten.

Als die beiden das andere Ufer erreichen, ist der kleine Bork Elstar beinahe traurig, das Wasser wieder verlassen zu müssen. Am Ende hat es sich auch gar nicht mehr so kalt angefühlt.

»Das … hast du gut gemacht«, lobt der Work ihn zögerlich. »Du bist sehr tapfer. Vielleicht gehörst du doch nicht zu den Schmächtigsten der Borks!«

»Danke. Aber ohne deine Hilfe hätte ich es nie geschafft«, antwortet der kleine Bork ehrlich.

Bei Elstars Worten verschlägt es dem Work glatt die Sprache. Noch nie hat sich ein Fremder einfach so bei ihm bedankt. Vielleicht, so denkt er sich, macht es der Bork mit seiner Freundlichkeit ja genau richtig, vielleicht müssen Borks und Works gar keine Feinde sein.

Die Insel der Works ist voller Palmen und Blumen. Heller Sand, der in der Sonne wie Gold glänzt, säumt das Flussufer. Das Rauschen des Wassers klingt wie eine sanfte Melodie. Elstar folgt dem Work auf einen kleinen Hügel, von dem aus er die ganze Insel überschauen kann. Die Flüsse sind so intensiv blau, wie es der kleine Bork sonst nur vom Himmel an einem klaren Sommertag kennt. Er ist sich sicher, dass er noch nie etwas Schöneres als diese Insel gesehen hat. Beinahe ehrfürchtig läuft er voran, immer darauf bedacht, auf keine der vielen kleinen Muscheln am Boden zu treten.

»Da vorne ist unser Lager«, sagt der Work irgendwann und unterbricht die stumme Bewunderung des kleinen Borks. Er deutet auf einen Platz in der Mitte der Insel.

Dort steht eine Hütte aus Bambus. Sie ist so riesig, dass der gesamte Bork-Stamm in ihrem Inneren Platz hätte. Blumenkränze zieren die Tür und ein bunt schillernder Papagei hat es sich auf dem Dach bequem gemacht.

Die Augen des kleinen Borks werden riesig, als der Papagei laut »Herein! Herein!« krächzt. Noch nie hat er einen sprechenden Vogel gesehen. Mit einer Kralle pikt er sich fest in den Arm, um zu prüfen, ob er nicht vielleicht doch träumt.

Ganz langsam nähert er sich dem seltsamen Vogel. Weit kommt der kleine Bork jedoch nicht, bevor plötzlich ein Rauschen wie von einem schnellen Luftzug zu hören ist. Erschrocken dreht er sich in die Richtung des Geräuschs und … sieht einen spitzen Holzpfeil auf sich zufliegen! Der kleine Bork japst und kann sich gerade noch rechtzeitig ducken. Der Pfeil fliegt ganz dicht an ihm vorbei. Ängstlich sieht er sich nach seinem Angreifer um. Doch außer den hohen Palmen und den bunten Blumensträuchern kann er nichts entdecken.

»Hört auf zu schießen!«, ruft der Work neben ihm laut. »Der kleine Bork ist kein Feind. Er kommt mit guten Absichten.«

»Noch nie kam ein Bork mit guten Absichten«, hört Elstar plötzlich eine Stimme aus dem Gebüsch. »Ich traue ihm nicht!«

Schon wieder schießt ein Pfeil auf den kleinen Bork zu. Doch diesmal ist er vorbereitet. Elstar springt gekonnt zur Seite, sodass der Pfeil erneut ins Leere fliegt.

»Euer Freund sagt die Wahrheit!«, ruft der kleine Bork verzweifelt. »Bitte glaubt mir, ich möchte nicht mit euch kämpfen. Seht ihr nicht, dass ich allein und unbewaffnet bin?«

»Wenn du nicht kämpfen willst, was willst du dann?«, fragt die unbekannte Stimme aus dem Gebüsch.

Ein Rascheln ist zu hören und kurz darauf kommt aus dem Strauch ein weiterer Work. Auch er hat blaue Hautschuppen und Schwimmhäute zwischen den Fingern. Er ist klein und rund und trägt einen langen weißen Ziegenbart, der bis zu seinem Bauch reicht. Ihm folgen nun immer mehr Works aus dem Gebüsch. Sie beäugen den kleinen Bork misstrauisch, während sie sich im Kreis um ihn herum aufstellen. Jeder hält einen hölzernen Bogen und selbst geschnitzte Pfeile in der Hand. Ihre Augen blitzen gefährlich. Sie scheinen wirklich wütend zu sein.

»Ich komme, um euch zu fragen, ob ihr uns etwas von eurem frischen Fisch abgeben könnt. Im Winter trägt unser Apfelbaum keine Äpfel und jedes Jahr leiden wir Borks schrecklichen Hunger. Ihr jedoch habt genügend Fisch, um alle Ork-Stämme mit Nahrung zu versorgen. Wir wären euch ewig dankbar, wenn ihr in den kalten Monaten mit uns teilen würdet.«

Eine Weile herrscht eine gespenstische Stille im Work-Lager. Nicht einmal das Rauschen der Palmenblätter im Wind ist zu hören. Es scheint, als würde selbst die Luft den Atem anhalten und auf die Antwort der Works warten.

Eine gefühlte Ewigkeit später bricht der Work, der als Erster aus dem Gebüsch getreten ist, in schallendes Gelächter aus. Es folgt ein zweiter. Und ein paar Sekunden danach lacht die komplette Gruppe. Sogar der mürrische Work, der dem kleinen Bork übers Wasser geholfen hat, kann sich ein Grinsen nicht verkneifen.

Nur der kleine Bork selbst lacht nicht. Er versteht nicht, was an seiner Frage so lustig sein soll. Er hat doch gar keinen Witz gemacht! Geduldig wartet er, bis sich die Gruppe wieder beruhigt hat.

Der Work, der zuerst mit dem Lachen angefangen hat, wischt sich kichernd eine Träne aus den Augen. »Hach«, sagt er amüsiert, »lange hat mich niemand mehr so zum Lachen gebracht.«

»Das freut mich«, antwortet der kleine Bork verunsichert. »Werdet ihr uns nun etwas von eurem Fisch abgeben?«

»Kleiner«, sagt der dicke Work, »ich bin Zander, der große Anführer der Works. Noch nie in meinem Leben, und auch nicht im Leben meines Vaters und Großvaters, ist ein Bork zu uns auf die Insel gekommen und hat uns um Fisch gebeten. Dein Mut ist bewundernswert, das muss man dir lassen. Doch wieso sollte ich dir glauben? Wieso sollte ich glauben, dass das kein Hinterhalt oder ein übler Trick ist? Dass nicht gleich eine ganze Bork-Armee angreift, sobald wir abgelenkt sind, und unsere Hütten einreißt? Zum Wohle meiner Freunde sollte ich dich mit Pfeilen von der Insel jagen!«

Zustimmendes Klatschen folgt von den anderen Works. Wieder kann Elstar das kampfbereite Glitzern in ihren zornigen Augen erkennen.

Der kleine Bork seufzt. Natürlich sind die Works misstrauisch. Wie hätte es auch anders sein können? Sein eigener Vater würde als Stammeshäuptling ja auch alles für den Bork-Stamm tun. Er würde fremden Orks genauso wenig über den Weg trauen wie Work-Häuptling Zander.

Dem kleinen Bork fällt auf, dass die Works den Borks gar nicht so unähnlich sind. Ja, die Works sehen mit ihrer blauen Haut und den Kiemen anders aus als die Borks, aber ihr Charakter ist ähnlich, auch wenn sie einander nicht mögen. Elstar merkt auch, dass die Works genauso stur sind wie die Borks. Genauso traditionsbewusst, mutig und eigensinnig.

Vielleicht, denkt sich der kleine Bork, kann ich den Works irgendwie zeigen, dass wir gar nicht so verschieden sind. Möglicherweise sind sie dann bereit, mir zu helfen.

»Ich verstehe euch«, versucht der kleine Bork es also ruhig. Irgendwie hat er es geschafft, das Zittern aus seiner Stimme zu verbannen. »Schon so lange herrschen Krieg und Feindseligkeit zwischen den Works und den Borks. Auch meine Eltern, die Stammeshäuptlinge Boskop und Gala, wollten von meiner Idee, euch um Hilfe zu bitten, anfangs nichts wissen. Sie dachten, ihr würdet mich sofort angreifen. Weil ihr es mit Fremden schon immer so getan habt.«

»Unverschämtheit!«, ruft einer der Works plötzlich.

»Der tut ja so, als wären wir die Bösen. Dabei würde das jeder Ork so machen, nicht nur wir Works«, zischt ein anderer.

»Das stimmt«, unterbricht der kleine Bork behutsam. »Aber wieso eigentlich? Wieso müssen wir genau so sein, wie man es von uns erwartet?«

»Na, weil wir es schon immer so getan haben«, antwortet Stammeshäuptling Zander.

»Ich glaube, es ist an der Zeit, mal etwas anderes zu versuchen«, antwortet der kleine Bork. »Wir könnten mehr erreichen, wenn wir uns gegenseitig helfen, statt einander anzufeinden.«

Erneut ist es eine ganze Weile still, während der Stammeshäuptling der Works über die Sätze des kleinen Borks nachdenkt.

So einen seltsamen Ork wie Elstar hat der Häuptling noch nie kennengelernt. Niemals zuvor hat jemand die Lebensweise der Orks hinterfragt. Er selbst wäre nie auf die Idee gekommen, mit dem Kämpfen aufzuhören. Was sollen die Orks sonst auch den ganzen Tag über tun, wenn sie sich nicht mit Schlagen und Brüllen die Zeit vertreiben? Wenn er so darüber nachdenkt, fällt ihm auf, dass ihm das ständige grundlose Kämpfen mit den Bibern und Krebsen am Flussufer schon lange gar keinen Spaß mehr macht. Es ist mehr Gewohnheit geworden. Eigentlich würde er die Mittagsstunden viel lieber zum Spazierengehen nutzen. Seine Füße in das klare Wasser halten und ein paar hübsche Muscheln sammeln.

Ja, denkt sich der Work-Häuptling. Vielleicht ist es wirklich an der Zeit, etwas Neues auszuprobieren.

»Nun gut«, sagt er mit lauter Stimme. »Angenommen, wir helfen den Borks, indem wir ihnen ein paar Fische schenken. Was springt für uns dabei raus?«

Gute Frage, denkt sich der kleine Bork. Darüber hat er sich noch keine Gedanken gemacht. Was könnten die Borks den Works wohl zum Austausch anbieten?

»Zum Tausch gegen den Fisch könnt ihr euch im Sommer an unseren Äpfeln bedienen«, schlägt der kleine Bork schließlich vor. »Ich bin mir sicher, dass ihr noch nie so saftiges Obst gegessen habt.«

»Essen haben wir zur Genüge«, winkt der Work-Häuptling ab. »Wir brauchen eure Äpfel nicht. Unser Fisch macht uns das ganze Jahr über satt. Nein, das ist es nicht, was wir möchten.«

»Aber was könnten wir euch sonst anbieten?«, fragt der kleine Bork verzweifelt. Außer den Äpfeln haben die Borks doch nichts!

»Hm …«, brummt Zander nachdenklich. »Nein, Essen brauchen wir wirklich nicht. Aber es gibt eine Sache, die uns jedes Jahr aufs Neue Sorgen bereitet. Zur Zeit der großen Herbststürme ist es hier so nah am Wasser richtig gefährlich. In manchen Nächten bläst ein so starker Wind, dass er unsere Hütten einreißt. Das Wasser wirft dann Wellen so hoch wie Türme. Schon so mancher Work wurde dabei weggespült.«

»Aber ihr könnt doch schwimmen!«, erwidert der kleine Bork schockiert. Dass das Wasser sogar für die Works eine Gefahr sein könnte, hat er nicht geahnt.

»Gewiss, das können wir. Doch den Stürmen sind nicht einmal die erfahrensten Work-Schwimmer gewachsen. Wenn du also wirklich unseren Fisch möchtest, dann hilf uns, einen sicheren Unterschlupf für diese Zeit zu finden.«

Besorgt grübelt der kleine Bork über das Angebot nach. Natürlich würde er den Works liebend gerne helfen, doch er weiß einfach nicht, wie. Der Apfelbaum hält Stürmen stand, aber auch die Borks versuchen in dieser Zeit oft verzweifelt, sich unter den großen Blättern zu verstecken. Nass werden sie trotzdem. Es gibt keinen Unterschlupf, den der kleine Bork den Works anbieten könnte. Die Einzigen, die wohl stets vor den Herbststürmen geschützt sind, sind die …

Der kleine Bork ist auf einmal sehr aufgeregt. Er hat eine Idee, die mutig und verrückt zugleich ist.

»Die Forks!«, ruft er begeistert. »Die Forks leben in Höhlen und sind dadurch vor allen Unwettern geschützt. Wenn ich sie überreden kann, euch bei Gewitter in ihre Höhlen aufzunehmen, gebt ihr mir dann etwas von eurem Fisch ab?«

Der Work-Häuptling schüttelt ungläubig den Kopf. »Du hast Einfälle! Die Forks um Zuflucht bitten? Das ist verrückt. Aber ja. Wenn du es schaffst, dass sie uns eine ihrer Höhlen zum Schutz vor dem Herbstwetter überlassen, dann schenke ich euch Fisch für die Wintermonate.«

Der kleine Bork springt freudig klatschend in die Luft. Er hat es geschafft! Die Works wären wirklich bereit, ihm Fisch zu geben. Nie wieder müssten die Borks Hunger leiden! Jetzt muss er nur noch die Forks überzeugen. Aber wie schwer kann das schon sein? Bei den Works hat es ja schließlich auch geklappt.

Und noch bevor der nächste Tag anbricht, macht sich der kleine Bork Elstar auf zu seinem nächsten Abenteuer. Der Weg, der vor ihm liegt, ist zwar kürzer, aber auch viel schwieriger zu bewältigen als der letzte. Und so dauert es dennoch eine ganze Weile, bis er am Horizont endlich die Berge und Felsen der Fork-Lande sehen kann.


[image: Fork]


AUCH EIN KLEINER KANN GROSSES ERREICHEN
[image: ]


Nur zweimal hält der kleine Bork an, um auf dem Weg zu rasten. Mehr Pausen braucht er nicht, denn Orks sind sehr ausdauernde Wesen – das liegt vor allem daran, dass sie zwölf Lungen haben. Mit jedem zielstrebigen Schritt wird er ein klein wenig aufgeregter. Noch nie hat er in so kurzer Zeit so viele wundersame Dinge gesehen. Lebendiges Wasser, Orks mit blauer Haut, zauberhaft schöne Sandstrände und sprechende Vögel. All diese Eindrücke haben sich in das Gedächtnis des kleinen Borks gebrannt und sein Herz für die Wunder der Welt geöffnet. Er nimmt sich fest vor, auch die anderen Borks davon zu überzeugen, sich wieder weiter fort von ihrem Zuhause zu wagen. Ja, am Apfelbaum ist es vielleicht sicherer für sie. Aber die Borks verpassen so viele tolle Dinge, nur weil sie sich nicht trauen, etwas Neues zu entdecken.

Um die Fork-Felsen zu erreichen, muss der kleine Bork zuerst noch einige Flüsse und Seen überqueren. Allein würde er das niemals schaffen, schließlich kann er nicht schwimmen. Aber zum Glück ist er nicht allein! Der Work nämlich, der ihm im Work-Gebiet zuallererst begegnet ist, hat sich Elstar auf seiner Reise angeschlossen. Und der hilft ihm – wenn auch leise meckernd – über die Gewässer.

»Mein Name ist übrigens Guppy«, brummt er irgendwann.

Guppy ist überhaupt nicht begeistert davon, den kleinen Bork begleiten zu müssen. Wie die anderen Works hat auch er seine Insel nur selten verlassen. Er fürchtet sich vor dem Rest der Welt. Aber der Work-Häuptling Zander hat darauf bestanden. Guppy soll sicherstellen, dass sich der kleine Bork nicht heimlich mit den Forks gegen sie verbündet. So ganz vertrauen sie Elstar nämlich noch immer nicht.

Nun läuft Guppy die meiste Zeit grummelnd hinter dem kleinen Bork her. Manchmal stolpert er über einen Ast oder einen Stein und stößt dann jedes Mal ein wütendes Grölen aus, das alle Tiere im näheren Umkreis die Flucht ergreifen lässt.

Immer wenn Guppy und Elstar an einem Fluss ankommen, steigt der kleine Bork auf Guppys Rücken und lässt sich von ihm auf die andere Seite bringen. Und obwohl der Work jedes Mal schimpft und genervt mit seinen drei Augen rollt, entwickelt sich doch ganz langsam so etwas wie eine Freundschaft zwischen den beiden. Wenn Guppy mal gut gelaunt ist – etwa nach dem Essen oder bei einer kurzen Pause – erklärt er dem kleinen Bork sogar geduldig, wie der seine Arme und Beine bewegen muss, um irgendwann selbst über das Wasser zu kommen. Manchmal versucht der kleine Bork, diese Bewegungen im Trockenen nachzumachen. Dann fängt Guppy glucksend an zu lachen.

Elstar nimmt sich fest vor, nach seinem Abenteuer richtig schwimmen zu lernen. Und dann will er Guppy auf der Work-Insel besuchen.

Je näher die beiden den Fork-Felsen kommen, desto steiniger und hügeliger wird der Weg. Guppy und Elstar müssen kräftig klettern, um voranzukommen. Zwei Krallen hat sich der kleine Bork bereits abgebrochen. Immer und immer höher steigen die beiden. Und je höher sie gelangen, desto kälter wird es auch. Sogar das kühle Wasser der Flüsse und Seen ist angenehmer gewesen als der eisige Wind, der sie jetzt plagt. Elstar zittert schon richtig, als er endlich eine der ersehnten Fork-Höhlen erblickt.

Mit einem erleichterten Seufzen möchte er sich der Höhle sogleich nähern, um dort eine Pause zu machen und seine verwundeten Krallen zu versorgen. Doch als er einen weiteren Schritt auf die Felsenwand zugeht, ertönt plötzlich eine laute, alarmierende Stimme.

»Die Borks haben sich mit den Works gegen uns verbündet! Die Borks haben sich mit den Works gegen uns verbündet! Die Borks haben sich mit den Works gegen uns verbündet!«, wiederholt die Stimme immer wieder. Elstar kann nicht erkennen, woher sie kommt.

»Nein!«, will der kleine Bork gerade zurückrufen, doch so weit kommt er nicht.

Schon fliegt ein Stein von einem der Felsen auf ihn zu und trifft ihn am Kopf. Fluchend hält Elstar sich seinen pochenden Schädel, während er sich verzweifelt nach dem Ursprung der Stimme und des Steins umsieht.

Mit einer Auseinandersetzung hat er gerechnet. Die Works sind schließlich anfangs auch so feindselig gewesen. Doch die Situation hier im weiten Felsengebiet ist eine ganz andere als auf der überschaubaren Work-Insel. Er kann seine Gegner einfach nirgendwo entdecken. Es ist unmöglich auszumachen, woher die Stimme kommt. Die vielen Felsen erzeugen nämlich ein Echo, sodass die Worte aus allen Richtungen zugleich zu kommen scheinen.

Auf einmal pikst Guppy Elstar fest in die Seite. »Au!«, ruft der kleine Bork und sieht den Work empört an. Der deutet aber auf die zahlreichen Höhlen um sie herum. Und tatsächlich! Zornige Fork-Augen schauen von überall zu ihnen heraus.

Was dem kleinen Bork dabei ganz besonders große Angst einjagt, ist das bedrohliche Glühen. Die Höhlen sind dunkel und von den Forks sind nur Umrisse zu erkennen. Aber ihre Augen leuchten daraus hervor wie winzige Scheinwerferlichter. Sie sind nicht trüb, so wie Elstar es von den Borks und den Works gewohnt ist. Nein, die Augen der Forks sind grell-gelb und strahlen wie winzige Sonnen in der Dunkelheit.

Auch Guppy japst bei dem Anblick erschrocken nach Luft. »Ihre Augen«, stammelt er. »Siehst du ihre Augen, Elstar? Wieso sehen sie so seltsam aus?«

»Das Gleiche habe ich gedacht, als ich euch Works das erste Mal gesehen habe. Mit euren Schwimmhäuten und Kiemen«, antwortet der kleine Bork schmunzelnd, obwohl ihm beim Anblick der Forks gar nicht zum Lachen zumute ist.

»Was?«, fragt Guppy aufgebracht. »Wir brauchen unsere Schwimmhäute, um besser schwimmen zu können!«

»Vielleicht brauchen die Forks ihre strahlenden Augen, um in ihren dunklen Höhlen besser zu sehen«, überlegt der kleine Bork.

»Sie sehen auf jeden Fall furchtbar gruselig aus«, knurrt Guppy und knackt einmal warnend mit den Knochen in seinen Fingern.

Die leuchtenden Augen der Forks beobachten jeden Atemzug von Guppy und Elstar. Man kann ihnen richtig ansehen, dass sie bereit sind, jederzeit anzugreifen.

Dem kleinen Bork ist bewusst, dass sein Freund und er keine Chance haben, wenn es zu einem Kampf kommt. Die Forks sind in der Überzahl. Zudem fällt es Elstar noch immer schwer, sich problemlos auf den kantigen Felsen zu bewegen. Die Forks dagegen haben ihr ganzes Leben hier verbracht. Jeder Stein ist ihnen bekannt, ihre Krallen brechen an den Felsen gewiss nicht ab, und – da ist sich der kleine Bork sicher – sie können in den finsteren Höhlen sehen.

Nein, ein Kampf kommt auf keinen Fall infrage. Sie hätten keine Chance. Und dafür sind sie ja auch gar nicht da.

Behutsam hebt der kleine Bork seine Hände. Es ist eine friedliche Geste. Ein Zeichen von Freundschaft. Es soll den Forks zeigen, dass er keine Waffen bei sich trägt und nichts Böses im Schilde führt.

Doch die Forks verstehen die freundliche Geste nicht. Noch nie ist ihnen ein Ork aus einem anderen Stamm mit Freundlichkeit begegnet. Hier, so hoch oben in den Bergen, sind die Feindseligkeit und das Misstrauen gegenüber Fremden tief in den Knochen der Felsen-Orks verankert. Sie haben niemals Gutmütigkeit von anderen erfahren.

Und so kommt es, dass die Forks mit den glühenden Augen die erhobenen Hände des kleinen Borks als Kampfansage verstehen. Kreischend und polternd stürmen sie aus ihren Höhlen. Ihre Haut ist so weiß wie Sandstein und die Krallen sind durch den harten Fels scharf geschliffen. Wie eine Lawine kommen sie den Berg hinab und ihre donnernden Schritte lassen ein Echo im ganzen Felsengebiet erklingen.

»Stopp!«, ruft der kleine Bork, aber seine Stimme geht vollkommen in dem Lärm unter. »Wir wollen doch gar nicht mit euch kämpfen!«

Doch niemand hört ihn. Stattdessen muss er zusehen, wie die Forks näher und immer näher kommen.

Sie werden uns überrennen, denkt der kleine Bork panisch. »Guppy«, ruft er. »Lass uns von hier verschwinden!«

Doch von Guppy kommt keine Antwort. Hektisch dreht sich Elstar in seine Richtung und sieht erschrocken, dass sein Freund bereits am Boden liegt. Was ist nur passiert? Ist er etwa schon von den Forks überwältigt worden? Hat ein Stein ihn getroffen, ohne dass Elstar es bemerkt hat?

Nein, stellt der kleine Bork erleichtert fest, als er seinen Freund genauer unter die Lupe nimmt. Guppy hat keinen einzigen Kratzer, keine Verletzung, keine blauen Flecken. Er ist wohl einfach vor Schreck in Ohnmacht gefallen.

Frustriert seufzt Elstar auf. Ohne Guppy wird er nicht von hier verschwinden. Eigentlich sind Orks sehr egoistische Wesen, aber nicht der kleine Bork. Ihm bedeutet Freundschaft alles. Und Guppy ist sein Freund. Außerdem würde er wahrscheinlich den Zorn des gesamten Work-Stamms auf sich ziehen, wenn sie erfahren würden, dass er Guppy hier einfach allein gelassen hat. Also bleibt ihm nichts anderes übrig, als sich neben seinen Freund zu knien und zu hoffen, dass die Forks ihn verschonen, wenn er sich gar nicht erst verteidigt.

Als die wilden Forks immer näher kommen und ihr Getrampel zu einem lauten Getöse anschwillt, schließt der kleine Bork die Augen. Noch immer hält er seine Hände schützend über den Kopf. Vielleicht, so hofft er, verstehen sie seine friedliche Geste ja doch noch.

Sein Herz pocht laut vor Angst. Seine Eltern haben ihn gewarnt, haben ihm deutlich gesagt, dass die anderen ihn angreifen würden. Und doch hat er es nicht für möglich gehalten, dass er sie so gar nicht davon abbringen könnte.

Als ein scharfer Schmerz durch seinen linken Oberarm zieht, reißt er keuchend die Augen auf. Einer der Forks hat ihn erreicht und ihn mit seinen achtundachtzig scharfen Zähnen in die blattgrüne Haut gebissen.

Tapfer wartet der kleine Bork einen weiteren Angriff ab. Er kann nicht ohne Guppy fliehen. Und der Work ist viel zu schwer, als dass Elstar ihn tragen könnte. Gegen die Forks wehren kann er sich aber auch nicht. Sie sind ihm deutlich überlegen. Also beugt er sich schützend über seinen bewusstlosen Freund und wartet ab. Er ist sich ganz sicher, dass der Fork jeden Augenblick wieder zubeißen wird. Doch nichts geschieht. Stattdessen wandelt sich der wütende Ausdruck in den Scheinwerfer-Augen des Forks erst in Verwunderung und dann in Misstrauen.

»Wieso verteidigst du dich nicht?«, fragt er. »Wieso greifst du mich nicht an? Bist du lebensmüde?«

»Ich will nicht kämpfen«, bringt der kleine Bork schwach hervor. »Ich will euch nur um einen Gefallen bitten.«

»Aber ich habe dich gebissen! Es ist dein gutes Recht, mich zurückzubeißen!«

»Ich will dich aber nicht verletzen«, antwortet Elstar.

Das ist eindeutig nicht die Antwort, mit der der Fork gerechnet hat. Was für ein seltsames Bürschchen, denkt er und kratzt sich verwirrt am Kopf. »Wartet mal, Leute!«, ruft er seinen Freunden dann zu. Sie kommen immer noch aus allen Richtungen von den Felsen herab auf sie zugerannt, fest entschlossen, den Bork und den Work aus ihrem Revier zu vertreiben. »Ich glaube nicht, dass sich die Borks und die Works gegen uns verbündet haben. Schaut doch mal, was für ein bedauerlicher Haufen das ist.« Mit diesen Worten deutet er auf die beiden Fremden.

Guppy liegt weiterhin bewusstlos unter Elstars Körper. Der Fork hat nie zuvor einen Ork kennengelernt, der einen anderen mit seinem Leben beschützt hat – und dann auch noch zwei so unterschiedliche Orks! Verwirrt geht er einmal um die beiden herum und betrachtet sie misstrauisch. Der kleine Bork ist allerdings mittlerweile auch in Ohnmacht gefallen. Der Schmerz in seinem Arm hat ihn einfach überwältigt. Erneut kratzt sich der Fork verunsichert am Kopf.

»Was sollten sie sonst hier in unserem Gebiet wollen?«, fragt ein anderer Fork grimmig.

»Der eine sagte, dass er uns um einen Gefallen bitten will.«

»Was soll das denn sein, ein Gefallen?«

Auf diese Frage hat Elstars Angreifer keine Antwort. Sein Ork-Instinkt sagt ihm, dass Gefallen wohl nur der Name einer neuartigen Kampfmethode der Borks sein kann. Doch irgendetwas in ihm wehrt sich gegen diesen Gedanken. Der kleine Bork sieht überhaupt nicht wie ein gerissener Krieger aus, überlegt er. Vielleicht will er ja tatsächlich nicht kämpfen?

»Also gut«, sagt der Fork-Angreifer, der übrigens der Stammeshäuptling der Forks ist und Gneis genannt wird. »Wir nehmen sie mit in eine unserer Höhlen. Wenn sie erwachen, erfahren wir mehr.«

Die anderen Forks sind nicht besonders begeistert von diesem Vorschlag. Immerhin ist seit Ewigkeiten kein Bork oder Work mehr in ihren Höhlen gewesen. Doch natürlich würden sie es niemals wagen, Stammeshäuptling Gneis zu widersprechen. Also nehmen sie die beiden fremden Orks widerwillig auf ihre Schultern und tragen sie davon zu ihren Höhlen.

Es muss seltsam aussehen, was dort bei den Fork-Felsen gerade geschieht: Eine Horde Forks erklimmt in einer Reihe die Berge. In ihrer Mitte zwei Orks aus anderen Stämmen. Seit Ewigkeiten ist das nicht mehr geschehen, dass sich gleich drei verschiedene Ork-Stämme begegnet sind. Und niemals ist bei einer solchen Begegnung nicht gekämpft worden. Die Forks wissen selbst nicht so genau, was da mit ihnen passiert. Zum ersten Mal nehmen sie Fremde bei sich auf, statt sie zu vertreiben. Und der kleine Bork hat trotz der vielen Zweifel seiner Eltern bereits Großes erreicht. Vielleicht sogar Größeres, als je ein anderer Ork erreicht hat. Ohne ihn hätten weder die Works noch die Forks jemals Gutmütigkeit von einem Fremden erfahren. Ohne ihn hätten sie ihre alten Gewohnheiten wohl nie abgelegt.

Eine ganze Weile läuft die Fork-Gruppe durch das Felsengebiet. Es ist unverkennbar, dass die Forks das größte Gebiet von allen Ork-Stämmen bewohnen. Vorbei an unzähligen Felsen, Höhlen und geheimen Tunneln führt der Weg. Obwohl die Forks schon immer hier leben, verirren sie sich manchmal selbst in den unterirdischen Gängen.

Als die Gruppe an einer der größten und dunkelsten Höhlen ankommt, bleibt sie stehen. Etwas skeptisch blicken alle einander an. Sollen sie die fremden Orks tatsächlich in ihre Höhle lassen? Was, wenn es doch eine Falle ist und die beiden versuchen, ihre Kinder zu fressen oder sie auszurauben?

Wieder ist es Stammeshäuptling Gneis, der ungeduldig mit der Zunge schnalzt und die Gruppe antreibt. »Nun kommt schon«, murrt er. »Bringt die beiden rein.«

Manch einer könnte verwundert sein, wieso der Stammeshäuptling so bereitwillig Fremde in sein Zuhause lässt. Die Wahrheit ist, dass er einfach sehr, sehr neugierig auf den kleinen Bork ist. Nur der Stammeshäuptling selbst weiß, dass seine Ururururgroßtante eine Borkin gewesen ist. Damals, vor unglaublich vielen Jahren, hat sie sich mit seinem Ururururgroßonkel heimlich in einer der Fork-Höhlen getroffen. Da sein Ururururgroßonkel ein Fork gewesen ist, hat er sich in der Felsenstadt mit ihren Geheimgängen gut ausgekannt. Nur so sind die beiden unbemerkt geblieben. Ihr Geheimnis haben sie niemals jemandem erzählt. Na ja, bis auf ihre eigene Familie natürlich. Ihre Kinder, Enkelkinder, Urenkelkinder und Ururururenkelkinder kennen die Geschichte. Doch nie im Leben hätte Stammeshäuptling Gneis geglaubt, dass er einmal einem lebendigen Bork gegenüberstehen würde.

Daher kommt es für ihn auch nicht infrage, die beiden Fremden einfach zu verscheuchen. Ihm liegen unzählige Fragen auf der Zunge, die er dem kleinen Bork gerne stellen würde. Schlafen die Borks wirklich kopfüber an den Ästen ihres Apfelbaumes? Schmecken Äpfel mit oder ohne Würmer besser? Stimmt es, dass sich die Blätter des Apfelbaumes im Herbst rot färben? Und verfärbt sich die Haut der Borks ebenfalls, wenn es kälter wird?

Nein, er ist viel zu neugierig, um all diese Fragen unbeantwortet zu lassen. Also ignoriert er das wütende Schnauben seiner Fork-Freunde und betritt zielstrebig die große Höhle.

Bei der Höhle handelt es sich um eine Art Schlafraum für die Forks. Verschiedene Gänge führen zu der Essens-Höhle, der Spiele-Höhle, der Trainings-Höhle und der Party-Höhle. An den Höhlenwänden hängen keine Kerzen. Es brennt auch kein Feuer. In der Höhle ist es dunkel. So dunkel, wie es nur in der Höhle eines Forks sein kann. Guppy und Elstar haben ganz recht mit ihrer Vermutung gehabt: Die leuchtenden Augen der Forks sind wie kleine Taschenlampen und helfen ihnen dabei, in dieser vollkommenen Dunkelheit zu sehen.

Stammeshäuptling Gneis sieht zu, wie die anderen Forks den Work und den kleinen Bork in die Höhle tragen. Sie legen die beiden auf einen der Strohhaufen, die den Forks als Betten dienen. Besorgt beugt sich Gneis über Elstar. Er ist noch immer bewusstlos. Auf dem Weg zu den Höhlen hat er eine Menge Blut verloren. Die Bisswunde färbt sich langsam blau und seine grüne Haut ist blasser als sonst. Orks sind robuste Wesen, sie lassen sich von einfachen Verletzungen nicht kleinkriegen. Aber ein Biss von den achtundachtzig Zähnen eines Ork-Häuptlings stellt sogar für erfahrene Krieger eine Gefahr dar.

Im Inneren des Häuptlings Gneis macht sich ein Gefühl breit, das er so noch nicht gekannt hat. Bis jetzt hat er sich nie gefragt, ob er jemanden ernsthaft verletzt hat. Er hat andere verletzen wollen, schließlich muss man sich seinen Feinden gegenüber zur Wehr setzen. Doch der kleine Bork ist kein Feind, das spürt Gneis genau. Und wie er jetzt so daliegt, schutzlos und schwach, wächst in Gneis das Gefühl von Schuld. Es ist ein furchtbar quälendes Gefühl. Der Fork-Häuptling möchte es abschütteln, aber es funktioniert nicht. Egal, wie sehr er es versucht.

»Holt die Heiler!«, ruft er laut. »Jemand muss sich um die hässliche Bisswunde des Borks kümmern.«

»Aber, Häuptling Gneis«, wendet einer der Forks verunsichert ein. »Wir haben noch nie einen Fremden versorgt. Wir haben noch nie …«

»Dann wird es langsam Zeit, dass wir etwas Neues ausprobieren«, fällt Gneis dem Fork ins Wort. Er hofft, dass dieses blöde Gefühl in ihm nachlässt, sobald es dem kleinen Bork besser geht.

Eilig kommen ein paar Heiler heran. Sie knien sich neben die beiden bewusstlosen Freunde und untersuchen sie. Dann packen sie ein übel riechendes Kraut aus und halten es den beiden unter die Nase. Keine Sekunde vergeht und der ekelige Gestank reißt sie aus ihrer Ohnmacht.

»Was im Namen des Wassers stinkt hier so?«, poltert der Work los und reißt die Augen auf. Es dauert eine Weile, bis er die Erinnerung an die letzten Stunden wiederfindet. Ein leises »Oh« entkommt ihm, als er sich an seinen Ohnmachtsanfall erinnert. Er will sich nach Elstar umsehen, doch die Augen der Works sind nicht geschaffen für diese Dunkelheit. Er sieht … nichts. Gar nichts. Zumindest nichts außer den unzähligen leuchtenden Fork-Augen, die ihn skeptisch anblinzeln. Er muss den Kopf in den Nacken legen, denn die Forks sind deutlich größer als die Works und die Borks. Mindestens zwei Fledermauslängen hoch. Beinahe wäre er wieder in Ohnmacht gefallen, hätte er nicht neben sich das kränkliche Husten des kleinen Borks gehört.

Auch der ist durch das stinkende Kraut aufgewacht. Im Gegensatz zu Guppy schimpft er jedoch nicht über den Geruch. Er ist froh, am Leben zu sein. Froh, dass die Forks sie nicht vertrieben haben. Nur der dumpfe Schmerz in seinem Arm hält ihn davon ab, erleichtert aufzuatmen. Und die eisige Kälte, die durch die Fork-Höhle weht und ihn frösteln lässt.

Wieder entkommt ihm ein Husten. Seine Arme zittern wie die Blätter des großen Apfelbaumes im Wind. Er ist krank, das spürt er. Seine Nase läuft, er hat Husten. Die Bisswunde an seinem Arm hat sich entzündet. Zum ersten Mal seit Beginn seiner Reise hat der kleine Bork Heimweh. Wie gerne wäre er jetzt bei seiner Familie. Seine Mutter wüsste sicherlich, wie sie ihn aufpäppeln könnte. Er dürfte garantiert einen der saftigen Äpfel aus dem Lager verputzen. Oh, wie sehr er den Geschmack von Äpfeln vermisst! Ohne es zu wollen, fängt der kleine Bork an zu weinen.

»Na, na«, hört er plötzlich eine Stimme neben sich in der Dunkelheit. »Hör auf zu weinen, Elstar.«

»Aber, Guppy«, schnieft der kleine Bork. »Wir sind ganz allein hier bei den Forks. Weit weg von zu Hause. Und wir wissen nicht, ob wir je wieder zurückkommen.«

»So ein Unsinn«, erwidert Guppy. »Wir sind weit weg von zu Hause, ja. Vielleicht weiter weg, als ein Bork und ein Work es jemals gewesen sind. Aber allein sind wir nicht. Wir haben uns. Und gemeinsam sind wir stark.«

Bei diesen Worten muss der kleine Bork lächeln. Mit einer Hand wischt er sich die Tränen von den Wangen. Vor gar nicht langer Zeit ist Guppy ein schlecht gelaunter Work gewesen, der ihm Angst hat einjagen wollen. Nie hätte er gedacht, dass der meckernde Wasser-Ork so gutmütig sein könnte. Für den kleinen Bork bestätigt sich seine Vermutung, dass hinter den Orks mehr steckt als Feindseligkeit und Kriegertum. Dass sie bis jetzt einfach noch nicht gewusst haben, was Freundschaft bedeutet. Wenn man weit genug hinter die Fassade sieht, merkt man, dass Orks richtig vielseitige Wesen sind. Mit eigenen Interessen, Sorgen und Ängsten.

»Ich unterbreche euch ja nur ungern bei eurem Gespräch«, ertönt plötzlich die Stimme des Stammeshäuptlings.

Guppy und der kleine Bork japsen erschrocken auf. Vor lauter Heimweh hat Elstar total vergessen, dass hier in der Dunkelheit viele weitere Orks lauern. Nun jedoch sieht er das Leuchten ihrer Augen überdeutlich und rückt ein paar Zentimeter nach hinten an die kalte Höhlenwand.

»Mein Name ist Gneis. Ich bin der Stammeshäuptling der Forks«, sagt der Fork. »Verzeih mir bitte, dass ich dich gebissen habe. Es ist lange her, dass Orks aus anderen Stämmen in unser Territorium gekommen sind. Meine Heiler stellen bereits Medizin gegen die Entzündung und Tee gegen den Husten her.«

Im selben Moment noch spürt der kleine Bork, wie einer der Fork-Heiler eine kühle Creme auf seinem Arm verteilt. Der Schmerz lässt sofort nach. Jetzt kribbelt sein Arm angenehm. Erleichtert stellt er fest, dass die Wunde durch die Medizin schnell verheilt. Vorsichtig probiert er etwas von dem bitter riechenden Tee, der ihm hingehalten wird. Er schmeckt besser als gedacht und lässt sogleich das Kratzen im Hals abklingen.

»Wieso helft ihr uns? Ihr hättet uns auch einfach draußen liegen lassen können«, fragt Guppy misstrauisch.

»Gute Frage, gute Frage«, antwortet Stammeshäuptling Gneis nachdenklich. Anscheinend ist er sich selbst nicht sicher, ob es ein Fehler gewesen ist, die beiden fremden Orks bei sich aufzunehmen. »Ich habe nie zuvor Orks aus anderen Stämmen kennengelernt. Eure Lebensweise interessiert mich. Mich interessiert, wie es zu einer Freundschaft zwischen euch kam und wieso ihr hier seid. Außerdem hat es mich beeindruckt, dass du deinen Freund nicht einfach zurückgelassen hast, als wir euch angegriffen haben.«

Bei jedem Satz funkeln die Augen des Stammeshäuptlings ein wenig heller. Er will alles wissen, alles beobachten, jeden Atemzug des seltsamen Borks und des Works beobachten. Bei den Menschen hätte man ihn wohl einen Wissenschaftler genannt.

Eine Weile dauert es, bis auch das Misstrauen der restlichen Forks verschwindet. Guppys Blick huscht ebenso noch ein paarmal unsicher über die hellen Augen der Felsen-Orks. Dem kleinen Bork geht es durch die fremden Heilkräuter tatsächlich von Minute zu Minute besser. Das beruhigt Guppy – die Forks wollen ihnen wohl wirklich helfen. Irgendwann, nachdem die Wunde vollständig geheilt ist, erzählen die beiden Freunde ihre Geschichte.

Es herrscht eine angespannte Stille in der Höhle, als Elstar mit dem Erzählen fertig ist.

Schließlich ergreift Stammeshäuptling Gneis das Wort. »Das ist ja alles sehr reizend«, sagt er zögernd. »Aber den Works eine unserer Höhlen überlassen? Das ist nicht möglich.«

»Ich bitte dich«, fleht der kleine Bork. »Ohne eure Höhle geben die Works den Borks keinen Fisch für die Wintermonate. Wir sind auf eure Hilfe angewiesen.«

»Schön und gut. Aber was haben wir Forks davon?«, fragt Gneis.

»Wenn du uns hilfst, beantworten wir dir alle Fragen, die du uns über die Borks und die Works stellen möchtest«, versucht es der kleine Bork. Elstar ist alles andere als dumm. Er hat schon bemerkt, wie neugierig der Fork-Häuptling ist, und hofft, das ausnutzen zu können.

Doch auch wenn das Herz des Häuptlings bei diesem Angebot einen Freudensprung macht, schüttelt er bestimmt den Kopf. »Das wäre kein fairer Deal, kleiner Bork. Im Gegensatz zu mir interessieren sich meine Freunde nicht sehr für neues Wissen. Nein, ihr müsst mir etwas bieten, das allen Forks nutzt.«

»Aber was könnte das sein?«, fragt Guppy verzweifelt. »Wir könnten euch nur frischen Fisch anbieten.«

»Im Sommer könnt ihr euch an unseren saftigen Äpfeln bedienen«, schlägt der kleine Bork vor.

Doch wieder schüttelt Stammeshäuptling Gneis den Kopf. »Wir brauchen keinen Fisch und auch keine Äpfel. Essen haben wir genug. Es gibt Bergziegen, die sich ab und an hierher verirren. Schon wenige davon reichen, um unseren Stamm für eine ganze Zeit lang zu sättigen. Zudem wachsen leckere Pilze unter den Steinen.«

»An was fehlt es euch dann?«, fragt der kleine Bork. Seine Hoffnung schwindet langsam. »Ihr habt genug Nahrung und seid vor Wind und Wetter geschützt. Was könnten wir euch also geben?«

Ein langer Moment der Stille folgt auf diese Frage. Für den kleinen Bork fühlt es sich wie eine Ewigkeit an. Er ist so neugierig, so ungeduldig. Wie könnte es auch anders sein? Die nächsten Worte von Gneis werden schließlich über das Schicksal der Borks entscheiden.

»Es gibt tatsächlich eine Sache, die uns fehlt«, sagt Häuptling Gneis endlich. »Ja, wir sind in unseren Höhlen zwar vor Regen und Stürmen geschützt. Doch hier in den Bergen ist es furchtbar kalt. Im Winter kommt es nicht selten vor, dass ein paar Forks in den schattigen Höhlen erfrieren. Wir bräuchten Feuer, um uns vor der Kälte zu schützen.«

Der kleine Bork denkt nach. Feuer. Er selbst friert jeden Winter, denn der Apfelbaum spendet kaum Wärme. Aber er wächst in der Nähe des Dorfes Zaudershafen. Sobald die Blätter fallen, wird das gesamte Dorf gewärmt. In jedem Haus brennen Feuer. Die Wärme reicht in besonders kalten Nächten bis zum Stamm des Bork-Baumes.

Aber wie könnte das den Forks helfen? Der kleine Bork kann ihnen unmöglich anbieten, den ganzen Winter über bei ihnen zu wohnen. Der Apfelbaum ist zwar groß, doch bei Weitem nicht groß genug für zwei Ork-Stämme.

Auch Guppy kratzt sich ahnungslos am Kopf. Die Works haben es noch schlimmer als die Forks. Auch sie werden nach den Stürmen im Herbst im Winter von Kälte geplagt.

»Ich habe leider keine Ahnung, wie wir euch helfen können«, sagt Guppy betrübt. »Wir Works finden selbst kaum Schutz vor Kälte. Im Winter nutzen wir Palmenwedel als Decken, aber die geben nicht viel mehr Wärme als eure trockenen Höhlen. Wie sieht es bei euch Borks aus?«, fragt er Elstar.

Alle Augen in der dunklen Höhle sind nun auf den kleinen Bork gerichtet, der angestrengt nachdenkt. Es kann doch nicht sein, dass sein ganzes Vorhaben an der winterlichen Kälte scheitert!

»Ich habe leider keine Idee, wie man Wärme erzeugen kann«, antwortet er betrübt. »Ich schätze, die Einzigen, die sich mit Wärme tatsächlich auskennen, sind die Krorks. Immerhin leben sie im Krater eines Vulkans, der das ganze Jahr über Hitze spendet. Vielleicht sollten wir sie um Hilfe bitten.«

»Bist du wahnsinnig?«, ruft Guppy aufgeregt.

Auch die Forks in der Höhle und sogar Stammeshäuptling Gneis atmen erschrocken auf.

»Du weißt doch, was man sich über die Krorks erzählt!«, fährt der Work entsetzt fort. »Sie sind die grausamsten aller Orks. Ihre Zähne sind noch spitzer als unsere, ihre Krallen noch schärfer! Wir wurden von den Forks angegriffen, als wir sie um Hilfe bitten wollten. Was werden wohl die Krorks mit uns tun?«

Auch Elstars Magen zieht sich unangenehm zusammen bei der Vorstellung, zu den gefürchteten Krorks zu reisen. Doch er ist nicht so weit gekommen, um jetzt aufzugeben! Er hat nicht die Works und die Forks auf seine Seite gebracht, um nun, so kurz vor dem Ziel, umzukehren. Nein, denkt sich der kleine Bork. Ich werde alles tun, was möglich ist, um meinen Stamm vor dem Hunger im Winter zu bewahren.

Entschlossen richtet er sich auf. »Ich bin der kleine Bork Elstar. Sohn der Stammeshäuptlinge Boskop und Gala. Ich werde zu den Krorks reisen und sie um Hilfe bitten. Wer mitkommen möchte, dem bin ich dankbar. Wer bleiben will, den kann ich verstehen. Ich bin nicht wütend, wenn ich allein losziehen muss. Aber aufhalten könnt ihr mich nicht.«

Stille folgt auf Elstars Ansprache. Seit einer Ewigkeit hat sich niemand mehr getraut, auch nur über die Krorks zu sprechen. Und nun möchte der kleine Bork sie besuchen. Stammeshäuptling Gneis ist sich nicht sicher, ob Elstar unglaublich mutig oder doch nur unglaublich dumm ist.

Irgendwann ergreift Guppy das Wort. »Mist!«, flucht er. »Du machst mich echt verrückt, Elstar. Wie kommst du nur immer auf so gefährliche Ideen? Das ist der reine Wahnsinn. Aber wir sind Freunde und wir haben schon ein Abenteuer zusammen überstanden. Außerdem hast du mich nicht einfach zurückgelassen, als ich in Gefahr war. Also lasse ich dich jetzt auch nicht allein. Du kannst auf mich zählen!«

»Danke, Guppy.« Elstar schnieft ein bisschen. Er hat echte Tränen der Rührung in den Augen.

Und obwohl sich der kleine Bork fürchtet, freut er sich doch auch auf das erste Aufeinandertreffen mit den Krorks. Woher soll er denn wissen, ob sie tatsächlich so fürchterlich sind, er kennt sie ja gar nicht. Also verabschieden sich die beiden Freunde von den Forks und machen sich auf zu ihrer wohl gefährlichsten Reise.
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Es ist eine merkwürdige Reise, auf die sich der kleine Bork Elstar und der Work Guppy begeben. Merkwürdig auch deshalb, weil sie nicht wie geplant zu zweit unterwegs sind. Stammeshäuptling Gneis hat es einfach nicht über sich gebracht, die beiden Freunde allein gehen zu lassen. Zwar fühlt er sich nicht so recht wohl damit, seinen Stamm für eine unbestimmte Zeit zu verlassen, doch es hätte ihm das Herz gebrochen, diese Chance nicht zu nutzen. Zu inspiriert ist er von den Geschichten des kleinen Borks. Zu neugierig auf die Wunder der Welt, von denen er ihnen berichtet hat. Sprechende Vögel und Strände aus Gold, lebendiges Wasser und merkwürdige Freundschaften. Wie könnte er da einfach still in seiner Felsenhöhle sitzen, jetzt, da er weiß, was für zauberhafte Dinge außerhalb der Felslande auf ihn warten?

Also sind sie zu dritt unterwegs. Der friedliche Bork Elstar, der grummelige Work Guppy und der begeisterte Fork-Häuptling Gneis. Während Guppy wie gewohnt vor sich hin meckert, ist Gneis geradezu kindisch fröhlich. Alle fünf Minuten bleibt er stehen, weil er irgendetwas genauer untersuchen muss.

»Seht her!«, ruft er entzückt, als er eine Schnecke den Baum hochkriechen sieht. »Und das hier!« Er deutet auf ein Eichhörnchen, das gerade ein paar Nüsse in seine Backentaschen stopft.

»Ich möchte ja nicht drängeln«, sagt der kleine Bork irgendwann behutsam. »Aber wenn wir so weitermachen, kommen wir nicht vor dem Frühling bei den Krorks an.«

»Oh, ja. Natürlich, natürlich«, murmelt Gneis, ohne seinen Blick von dem Eichhörnchen abzuwenden.

Eine ganze Weile lang laufen die drei schweigend nebeneinander her. Ab und an stößt Gneis ein begeistertes Juchzen aus, wenn er etwas besonders Interessantes entdeckt. Guppy seufzt hingegen immer wieder genervt, denn nun muss er nicht nur dem kleinen Bork, sondern auch dem Stammeshäuptling der Forks regelmäßig über Flüsse helfen. Elstar schaut die meiste Zeit lächelnd zwischen seinen beiden Weggefährten hin und her. Es gibt wohl kaum zwei Orks, die sich unähnlicher sind als der grimmige Guppy und der fröhliche Gneis. Doch trotz all der Unterschiede herrscht keinerlei Feindseligkeit mehr zwischen ihnen.

Es ist eine schöne Reise, denn je weiter sich die drei von den Fork-Felsen wegbewegen, desto sonniger und wärmer wird es. Der Weg ist aus trockener Erde und zu beiden Seiten wachsen Kakteen. Der kleine Bork könnte sich so richtig über das schöne Wetter freuen, wenn er nicht genau wüsste, dass sie bald auf die gefürchteten Krorks treffen werden. Er kann bereits den riesigen schwarzen Vulkan in der Ferne ausmachen, aus dem dunkler Qualm aufsteigt. Elstars Knie werden weich wie Pudding, je näher sie dem Vulkan kommen. Werden die Krorks sie auch sofort angreifen? War es ein Fehler, herzukommen?

In Gedanken malt sich der kleine Bork schon die furchtbarsten Dinge aus. Orks, die aussehen wie richtige Monster, mit roten Augen und Krallen so lang wie Schwerter.

Auch Guppy wird mit jedem Schritt langsamer, bis er schließlich ganz stehen bleibt. »Bist du sicher, dass du da rauf möchtest, Elstar?«, fragt er leise und sieht beunruhigt zum Krater hoch.

Der kleine Bork schluckt einmal schwer. Umkehren kommt für ihn nicht in Frage. Dennoch fürchtet er sich.

Es ist Stammeshäuptling Gneis, der ihm die Antwort abnimmt. Er ist bereits ein Stück weitergegangen und fasst mit einer Hand vorsichtig an das dunkle Vulkangestein.

»Au!«, ruft er und springt ein großes Stück zurück. »Das Kratergestein ist heiß! Wie sollen wir da hochkommen?«

»Vielleicht sollten wir erst mal umdrehen und uns einen Plan überlegen«, schlägt Guppy hoffnungsvoll vor. Man merkt, dass er am liebsten wieder auf seiner sicheren Insel wäre.

»Ach, Quatsch!«, ruft Gneis mit einem begeisterten Funkeln in den leuchtenden Augen. »Ich werde nicht zu meinem Stamm zurückkehren, ehe ich Feuer für den Winter aufgetrieben habe.«

Damit ist die Diskussion auch schon beendet. Gneis wickelt sich ohne Umschweife ein paar Blätter von einem nahegelegenen Baum um seine Hände und Füße, um sich vor der Wärme des Vulkans zu schützen. Mit diesen selbst gebastelten Handschuhen zieht er sich sodann an den Steinen hoch.

»Folgen wir ihm lieber«, sagt der kleine Bork.

Noch immer hat er einen Kloß im Hals. Doch er würde Stammeshäuptling Gneis niemals allein zu den Krorks gehen lassen, so viel steht fest. Immerhin ist es Elstars Idee gewesen, den gruseligsten aller Ork-Stämme aufzusuchen.

Nachdem auch der kleine Bork sich Blätter um Hände und Füße gewickelt hat, folgt er Gneis zum Vulkan. Guppy kommt etwas zögerlich hinterher.

Das Klettern erweist sich als schwieriger als gedacht. Ein paarmal rutscht Elstar an dem glatten Vulkangestein ab. Gerade noch rechtzeitig kann er sich halten, ehe er meterweit in die Tiefe gestürzt wäre. Er krallt sich fest, drückt sich ganz eng an die Wand. Stück für Stück hangelt er sich hoch. Zentimeter für Zentimeter kommt er voran. Ein paar Steine brechen ab und rieseln nach unten, wo sie mit einem lauten Knall auf dem Boden aufkommen.

Bloß nicht runterschauen, ermahnt er sich. Den anderen beiden geht es nicht besser. Je höher sie klettern, desto steiler wird der Vulkan. Es wird immer schwieriger, geeignete Steine zu finden, an denen sie sich hochziehen können. Bald schon sind sie alle ganz aus der Puste.

»Wie kommt man nur auf die dämliche Idee, sich ausgerechnet hier niederzulassen?«, schimpft Guppy und schnauft angestrengt. Er zittert und schwitzt gewaltig.

Vor lauter Anstrengung vergisst der kleine Bork sogar seine Angst vor den Krorks. Er will einfach nur oben ankommen. Mit letzter Kraft zieht er sich die letzten Meter Fels hinauf und bleibt dort einen Augenblick erschöpft auf dem warmen Boden liegen.

Erst jetzt kehrt die Angst zurück, und zwar mit voller Wucht. Sein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen und die Hände beginnen zu zittern. Man hat ihm schon so viele Schauergeschichten über die Krorks erzählt. Woher soll er denn nur wissen, was davon der Wahrheit entspricht? Als kleines Kind hat er oft Albträume gehabt, in denen unheimlich knurrende und brüllende Krorks den Apfelbaum überfallen haben. Als er nun nach unten in den tiefen Krater blickt, schlägt sein Herz sofort schneller.

Und was er dort sieht, kann er kaum glauben. Die Krorks haben in den Tiefen des Vulkans eine richtige Stadt errichtet. Mit Straßen aus schwarzem Stein und Häusern aus dunklem Glas. Alles sieht wunderschön und gefährlich zugleich aus. Nur wenig Licht dringt bis ganz unten durch, sodass alles wirkt, als läge es in ewiger Nacht. Krorks kann der kleine Bork von hier oben nicht erkennen. Er hört auch keine Sirenen oder sonstige Alarmsignale, die die Kraterbewohner vor Eindringlingen warnen könnten. Im Gegenteil, es ist unnatürlich still. Das wundert den kleinen Bork. Er hat mit einem schnellen Angriff gerechnet. Doch da ist niemand, der schreiend auf sie zurennt oder sonst irgendwie versucht, sie zu verscheuchen. Auch keine Spur von Pfeilen oder Steinen wie bei den Works und Forks. Diese trügerische Stille macht Elstar misstrauisch.

Umso mehr erschreckt er sich, als hinter ihm ein »Wer seid denn ihr?« ertönt.

Der kleine Bork wirbelt herum. Dabei rutscht er an dem glatten Vulkanstein ab und kommt ins Taumeln. Eine fremde Hand packt ihn gerade noch rechtzeitig am Arm und zieht ihn zurück, bevor er hinunter in die dunkle Krork-Stadt gestürzt wäre.

»Na, du bist aber tollpatschig«, sagt die fremde Stimme.

Ängstlich hebt der kleine Bork seinen Kopf. In Gedanken versucht er bereits, sich auf den kommenden Kampf vorzubereiten. Und auf den schrecklichen Anblick des Krorks, der ihn noch immer festhält.

Der kleine Bork ist auf alles gefasst. Umso verwirrter ist er, als er dem Krork direkt ins Gesicht sieht.

Es handelt sich um einen weiblichen Krork, eine Krorkin! Ihre Haut ist so dunkel wie das Kratergestein. Damit hat der kleine Bork gerechnet. Doch anders als in den Gruselgeschichten sind die Augen der Krorkin nicht feuerrot. Und überhaupt sieht sie gar nicht aus wie ein Monster. Nein, ihre Augen haben dieselbe blasse Farbe wie die der Borks und der Works. Eine runde Hornbrille, die auf der Nase der Krorkin sitzt, lässt sie nur etwas größer und ein bisschen komisch wirken. Ihre Krallen sind etwas länger und schärfer, ja, aber bei Weitem nicht so lang und scharf, wie Elstar es sich ausgemalt hat. Außerdem ist sie viel kleiner als Elstar und Guppy, regelrecht winzig, wie ein Kind. Und das Seltsamste an allem: Sie wirkt gar nicht feindselig. Der kleine Bork hat Feindseligkeit erlebt, als er bei den Works und den Forks aufgetaucht ist. Er weiß also sehr genau, wie misstrauische Blicke aussehen. Und bei beiden Gelegenheiten ist er angegriffen worden, bevor er auch nur ein Wort zu seiner Verteidigung sagen konnte. Doch die Krorkin hat anscheinend nicht vor, ihn anzugreifen.

Verwirrt kratzt sich der kleine Bork am Kopf. Auch Guppy beobachtet die Krorkin unsicher. Die Augen von Stammeshäuptling Gneis sind allerdings noch immer begeistert auf die gläserne Stadt im Krater gerichtet. Er ist so entzückt von der dunklen Schönheit, dass sich der kleine Bork nicht sicher ist, ob er die Fremde überhaupt bemerkt hat.

»W… Wir … Wir s… sind …«, stottert Guppy, während er die Krorkin ängstlich beäugt. »Wir s… sind …«

»Hast du ein Sprachproblem?«, fragt diese. In ihrer Stimme schwingt keinerlei Wut mit. Vielmehr Sorge um den verängstigten Work.

»Mein Name ist Elstar«, springt der kleine Bork ein. »Das sind mein Freund Guppy und der Fork-Stammeshäuptling Gneis.« Der kleine Bork deutet abwechselnd auf sich und seine Freunde. »Wir haben keine bösen Absichten. Wir wollen euch weder angreifen noch bestehlen.«

Irgendwie hat der kleine Bork das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen. Er hat sich schon so an das Misstrauen der anderen Ork-Stämme gewöhnt, dass es ihn nicht überraschen würde, wenn auch die Krorks versuchen würden, sie zu vertreiben.

Die Krorkin legt ihre Stirn in Falten. Sowohl Elstar als auch Guppy und Gneis zucken erschrocken zusammen.

»Wieso seid’n ihr so schreckhaft?«, fragt die Kraterbewohnerin und legt den Kopf ein bisschen schief.

»W… Weil …«, beginnt Guppy zögerlich. Er holt einmal tief Luft und kratzt all seinen Mut zusammen. »Weil du ein Krork bist. Und weil jeder weiß, dass ihr die gefährlichsten aller Orks seid. Ihr seid gnadenlos und unhöflich und …«

Ein grölendes Geräusch lässt Guppy erneut zusammenzucken. Er verstummt augenblicklich. Auch der kleine Bork hält den Atem an. Das Geräusch kommt von der Krorkin, die Guppys Worten gelauscht hat.

Vielleicht hätte Guppy sie nicht beleidigen sollen, schießt es dem kleinen Bork durch den Kopf. Es kann ganz und gar nicht gut sein, eine kampflustige Krorkin als unhöflich zu bezeichnen.

Doch auch als Elstar, Guppy und Gneis vor Schreck erstarrt erneut mit einem Angriff rechnen, passiert rein gar nichts – außer dass der Körper der Krorkin zu beben beginnt und das Grölen lauter und lauter wird. Es dauert eine ganze Weile, bis der kleine Bork endlich versteht, was da gerade vor sich geht. Nein, das Geräusch aus der Krorkkehle ist kein wütendes Knurren. Im Gegenteil – die Krorkin weint. Sie weint bittere Tränen! Jetzt fällt auch Guppy und Gneis auf, dass etwas nicht stimmt.

Behutsam geht der kleine Bork auf die Krorkin zu. Er ist noch immer vorsichtig, doch irgendetwas sagt ihm, dass er wirklich keine Angst haben muss.

»Hey«, sagt er leise und tätschelt ihr dabei sachte die Schulter. »Wieso weinst du denn?«

»Wieso wohl?«, schnieft die Krorkin. »Alle halten uns für furchtbar. Nicht nur die Menschen, auch alle anderen Ork-Stämme fürchten sich vor uns. Sie erzählen ganz grausame Geschichten und halten uns allesamt für Monster. Nur weil wir spitzere Krallen und schärfere Zähne haben, sind wir noch lange nicht böse!« Sie weint noch immer bitterlich.

Das überrascht Elstar. Und zugleich wallen jede Menge Gefühle in ihm auf. Erleichterung, weil die Krorkin nicht so gruselig ist wie befürchtet. Sorge, weil er es hasst, andere weinen zu sehen. Doch am stärksten ist das Gefühl der Schuld. Ja, der kleine Bork hat ein so schlechtes Gewissen, dass ihm beinahe übel wird.

Ich bin so ein Blödmann!, denkt sich Elstar. Er selbst hat seine Eltern davon überzeugen wollen, dass die Orks nicht so gemein sind, wie alle denken! Er selbst ist traurig gewesen über die Menschen, weil sie sich immer so böse Geschichten über seinen Stamm erzählen. Und darüber, dass die Bewohner von Rüsselsheim die Orks fürchten, nur weil sie anders aussehen. Und jetzt wird dem kleinen Bork auf einmal bewusst, dass er den Krorks genau das Gleiche angetan hat. Er hat sich wegen all der Schauergeschichten, die ihm erzählt worden sind, vor ihnen gefürchtet. Er hat Vorurteile gehabt, obwohl er die Krorks nie gesehen und noch nie mit ihnen gesprochen hat.

»Ihr seid also gar nicht kaltblütig und böse? Der Kraterboden ist nicht voller Knochen?«, fragt Guppy vorsichtig.

»Natürlich nicht!«, schnieft die Krorkin. »Wir Krorks würden nie einer Fliege was zuleide tun. Seit einer Ewigkeit versuchen wir, unseren schlechten Ruf loszuwerden. Wir sind kultiviert und höflich und haben seit Jahren nicht mehr gekämpft.«

»Nicht gekämpft?«, fragt Stammeshäuptling Gneis interessiert. Er hat es endlich geschafft, seinen Blick von der Vulkanstadt abzuwenden. »Was tut ihr dann?«

Der kleine Bork hat sich schon gewundert, wieso der sonst so redelustige Fork die letzten Minuten über ganz still gewesen ist. Der Grund dafür ist, dass es Gneis zum ersten Mal in seinem Leben die Sprache verschlagen hat. Denn, im Namen der Felsen, dieses Erlebnis übertrifft seine kühnsten Träume! Er hat ja geahnt, dass er auf dieser Reise Wunder erleben würde. Jeder fremde Stein und jede neuartige Blume haben ihn zum Schwärmen gebracht. Doch nun steht er wahrlich am Rande eines Vulkans, in dessen Krater die wohl bezauberndste Stadt errichtet ist, die er je gesehen hat. Er stört sich nicht an der Dunkelheit der Steine, die die Häuser in ewige Nacht taucht. Gneis ist schließlich selbst an Dunkelheit gewöhnt, sie kann ihm keine Angst einjagen. Und nun auch noch eine echte Krorkin! Ein Mitglied aus eben dem Ork-Stamm, der seit jeher gefürchtet wird. Selbst er als Stammeshäuptling hat sich die schaurigsten Dinge angesichts ihrer Begegnung mit den Krorks ausgemalt. Nur um jetzt festzustellen, dass sie ganz anders sind, als alle bisher gedacht haben. Sie sind nett. Freundlich. Emotional. Das muss ich unbedingt meinen Fork-Freunden erzählen, denkt er. Vor lauter Neugier kribbeln seine Krallenspitzen. Am liebsten würde er sofort in den Krater hinunterklettern und die seltsam schöne Stadt erkunden.

»Wir tanzen«, antwortet die Krorkin schließlich auf die Frage, was sie statt zu kämpfen machen. »Ist ein bisschen langweilig, so ganz ohne Musik, aber Spaß macht es trotzdem.«

Das ist eindeutig nicht die Antwort, die der kleine Bork erwartet hat. Er findet die Krorkin immer sympathischer. Elstar selbst blickt ja oft sehnsüchtig vom großen Apfelbaum auf das Menschendorf und wünscht sich, bei den Festen dort dabei sein zu dürfen.

»Tut mir leid, dass wir Angst vor dir hatten. Wir hätten dich nicht verurteilen dürfen«, sagt der kleine Bork aufrichtig. Er hält der Krorkin freundschaftlich die Hand hin.

»Entschuldigung angenommen«, murmelt diese und erwidert den Händedruck. »Ich heiße übrigens Dubbi. Aber was bringt euch drei in diese Gegend so weit weg von eurem Zuhause?«, fragt Dubbi.

»Wir brauchen Feuer!«, platzt es aus Gneis heraus. »Ihr habt bestimmt etwas davon in eurer Stadt, nicht wahr? Immerhin lebt ihr in einem Vulkan.«

Wieder runzelt Dubbi verwirrt die Stirn. »Feuer? Der Vulkan ist seit langer Zeit nicht mehr ausgebrochen. Aber wir können mit Hilfe der Vulkansteine Feuer erschaffen. Wenn ihr möchtet, zeige ich euch, wie das geht. Das schafft ihr Forks mit euren Steinen sicher auch.«

»Glaubst du wirklich? Das wäre ja fantastisch.« Mit leuchtenden Augen sieht Gneis dann jedoch wieder sehnsüchtig hinab auf die schwarze Stadt im Vulkankrater.

»Ich glaube«, sagt der kleine Bork schmunzelnd, »du würdest Gneis eine große Freude machen, wenn du ihm eure Stadt zeigen würdest. Auf dem Weg können Guppy und ich dir die ganze Geschichte unserer Reise erzählen.«

»Das klingt nach einem guten Plan«, murmelt Gneis abwesend.

Und auch Dubbi stimmt dem Vorhaben zu. »Die anderen werden sich freuen. Wir hatten schon lange keinen Besuch mehr, weil … nun ja, weil eben jeder Angst vor uns hat.«

Die Worte der Krorkin lösen erneut Schuldgefühle im kleinen Bork aus. Obwohl die Krorks von allen Orks sicherlich am gruseligsten aussehen, haben sie allem Anschein nach den gutmütigsten Charakter. Elstar schwört sich, nie mehr vom Äußeren auf das Innere zu schließen. Ab jetzt wird er alle nur noch so behandeln, wie er selbst behandelt werden möchte. Er will in Zukunft jedem eine Chance geben.

Mit dieser neuen Erkenntnis folgt der kleine Bork der Krorkin zusammen mit dem Work und dem Fork hinab in den Krater.
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Die Stadt der Krorks ist aus der Nähe noch viel beeindruckender. In die Fassaden der Häuser sind liebevoll Muster geschnitzt worden. Mehrere Springbrunnen aus dunklem Glas stehen an den Straßenrändern. Der ohnehin schon so kindliche Fork-Häuptling ist schrecklich aufgeregt und rennt freudig strahlend durch die Gassen. Er versucht, jeden Millimeter der Stadt zu erkunden. Nur widerwillig lässt er sich schließlich überzeugen, auch mal ein paar Minuten stillzusitzen, um sich den restlichen Krorks vorzustellen.

Diese sind, genau wie Dubbi vorhergesagt hat, begeistert von dem Besuch. Sie empfangen die drei Fremden ganz anders, als die Works und Forks es getan haben – mit überschäumender Freundlichkeit. Toba, dem Stammeshäuptling der Krorks, liegt seit ihrer Ankunft ein glückseliges Grinsen im Gesicht.

Zur Feier des Tages wird ein Fest veranstaltet. Fackeln, die die schwarze Stadt erhellen und die gläsernen Springbrunnen funkeln lassen, werden angezündet. Auch Essen wird ihnen gebracht, genau wie verschiedene Souvenirs aus Vulkangestein und merkwürdige Kleidungsstücke, die die Krorks zum Schutz vor der Hitze tragen.

»Ich dachte, eure dicke Haut schützt euch vor der Vulkanhitze«, sagt der kleine Bork verwundert. Ihm selbst ist immer heißer geworden, je tiefer sie in den Krater gestiegen sind. Erschöpft wischt er sich die Schweißperlen von der Stirn. Lange kann er diese Hitze nicht mehr aushalten.

»Noch so ein Gerücht«, sagt Dubbi und verdreht genervt ihre drei Augen. »Unsere Hautschuppen sind genauso fest und dick wie eure. Nein, uns schützt unsere Kleidung. Wir haben Wassersäcke darin eingenäht, die uns kühlen.«

Mit diesen Worten reicht sie dem kleinen Bork einen seltsam aussehenden Mantel mit gelben Punkten an den Ärmeln und lila Streifen am Rücken. Und tatsächlich, kaum dass der kleine Bork ihn überstreift, wird die Wärme erträglicher. Erleichtert seufzt er auf. Die Wassersäcke gluckern ein wenig, wenn er sich bewegt, aber das stört den kleinen Bork nicht.

»Jetzt zeigen wir euch, wie man tanzt!«, ruft der Krork-Häuptling mit einem fröhlichen Glitzern in den Augen.

Während Guppy mürrisch vor sich hin brummt und ein leises »Ich glaube nicht, dass ich ein guter Tänzer bin« murmelt, klatscht Gneis begeistert in die Hände.

»Oh, ja«, ruft er laut. »Das wird bestimmt lustig!«

Und so kommt es, dass an diesem Abend ein wahres Spektakel im großen Vulkan stattfindet. Die Krorks bewegen sich ganz ohne Musik. Jeder in einem anderen Rhythmus und mit den unterschiedlichsten Tanzschritten. Manche wedeln wild mit den Armen, andere gehen nur ruhig immer wieder tänzelnd ein paar Schritte vor und zurück. Ein paar ganz Verrückte werfen sich auf den Boden, drehen ihren Körper auf der harten Gesteinsoberfläche und nennen es »Breakdance«. Es gibt elegante Krorks, die Pirouetten drehen und deren Tanz an Ballett erinnert. Andere springen einfach ziellos umher oder wirbeln ein unsichtbares Lasso.

Elstar und Gneis versuchen, so viele Tanzschritte wie möglich zu lernen. Dabei gehört der kleine Bork eher zu der ruhigeren und Gneis eindeutig zu der verrückteren Sorte.

Sogar Guppy schließt sich irgendwann der tanzenden Menge an. Er ist tatsächlich kein allzu guter Tänzer, ein paarmal stolpert er über seine eigenen Füße. Und auch wenn Guppy es niemals zugeben würde, scheint es, als würde ihm das Tanzen trotzdem großen Spaß machen.

Es wird getanzt und gesungen, gegessen und gelacht. Bis tief in die Nacht hinein feiern die Krorks ausgelassen den Besuch von Elstar, Guppy und Gneis.

»Wieso haben wir denn nie zuvor solche Feste gefeiert? Alle zusammen, meine ich?«, fragt Guppy und sieht beschwingt auf die gut gelaunte Menge.

»Na, weil sich die vier Ork-Stämme nie verstanden haben. Sie haben sich immer nur bekämpft«, antwortet der kleine Bork.

»Da hast du wohl recht«, erwidert Guppy nachdenklich. »Weißt du was?«, fragt er plötzlich und schlägt dem kleinen Bork freundschaftlich auf den Rücken. »Ich kann mir ein Leben ohne dich als Freund gar nicht mehr vorstellen!«

»Das geht mir genauso«, antwortet der kleine Bork glücklich.

Es ist weit nach Mitternacht, als Elstar und Guppy endlich zu Bett gehen. Dubbi führt sie zu einem Haus, in dem sie übernachten können. Stammeshäuptling Gneis bleibt noch länger wach und lässt sich von den Krorks zeigen, wie er die Steine aneinanderschlagen muss, sodass ein Feuer entsteht.

Als er in seinem gemütlichen Bett liegt, gähnt der kleine Bork laut und schon bald fallen ihm die Augen zu. Er freut sich auf den nächsten Tag und darauf, endlich wieder zum großen Apfelbaum zurückzukehren. Denn ja, die Reise hat Spaß gemacht. Doch die zahlreichen Abenteuer – das gefährliche Wasser der Works, der Angriff der Forks und der Aufstieg auf den Krork-Vulkan – haben ihn erschöpft. Er wünscht sich nur noch, bei seinen Eltern zu sein und einen saftigen Apfel zu essen.

So kommt es, dass Elstar, Guppy und Gneis schon früh am nächsten Morgen wach sind, um den Rückweg anzutreten.

»Versprecht mir, dass ihr uns besuchen kommt«, schnieft Dubbi bei der Verabschiedung.

»Versprochen!«, antwortet der kleine Bork traurig. Auch er hat die Krorks richtig ins Herz geschlossen. »Noch eine Frage habe ich aber, bevor wir gehen«, sagt er und blickt in die Runde. »Ihr habt unserem Freund beigebracht, wie er Feuer machen kann. Was wollt ihr als Gegenleistung?«

»Wir brauchen nichts«, antwortet Dubbi kopfschüttelnd. »Wir haben das gerne gemacht.«

»Nein, nein«, widerspricht nun auch Guppy. Ihm ist unwohl dabei, den Krorks nichts als Dank für die nette Begrüßung anzubieten. »Sagt uns bitte, was wir euch geben können.«

Die Krorks denken eine Weile darüber nach. Wenn es nach ihnen ginge, wäre Elstars, Guppys und Gneis’ Besuch als Geschenk schon völlig ausreichend.

»Das Einzige, was wir uns wirklich sehr wünschen würden, wäre etwas Musik«, sagt ein kleiner Krork schließlich. Er hat außergewöhnlich lange Wimpern, die ihm tief ins Gesicht hängen.

Die anderen Krorks stimmen sofort zu. »Ja«, ruft einer von ihnen. »Musik, damit wir besser tanzen können!«

Stammeshäuptling Gneis kratzt sich verwirrt am Kopf. »Aber wie sollen wir denn Musik hierherbringen?«

»Herbringen ist schwierig«, sagt der kleine Bork lächelnd. »Aber ich kann euch gerne mal zu uns einladen. Manchmal feiern die Menschen im nahen Ort Zaudershafen wilde Feste. Die Musik schallt dann bis an den Apfelbaum und wir können gemeinsam dort tanzen.«

»Oh, ja!«, hört er es von überall rufen. Die Krorks sind begeistert von dieser Idee. Nicht nur, weil sie endlich mal zu richtiger Musik tanzen können. Sondern auch, weil sie zum ersten Mal in ihrem Leben so ein Angebot erhalten haben.

Der kleine Bork ist sich noch nicht sicher, wie er den anderen Borks erklären soll, dass er gerade das gesamte Krork-Volk zum Apfelbaum eingeladen hat. Doch nach allem, was er in den letzten Tagen erlebt hat, ist das wohl das geringste Problem. Außerdem, so denkt er sich, wird er irgendwann Stammeshäuptling der Borks sein. Spätestens dann wird er jeden Monat ein Fest veranstalten, bei dem sich die vier Völker der Borks, Works, Forks und Krorks friedlich treffen.

Der Heimweg der drei Freunde ist ganz anders als der Hinweg. Alles ist ruhig, alle sind schweigsam und in ihre eigenen Gedanken vertieft. Obwohl sich jeder freut, zurück zu seinem eigenen Stamm zu kommen, liegt auch ein wenig Wehmut in der Luft.

Zuerst verabschieden sich Guppy und Elstar von Stammeshäuptling Gneis. Dieser wird von den anderen Forks bereits sehnsüchtig erwartet. Als sie sich überzeugt haben, dass er gesund und munter zu ihnen zurückgekehrt ist, fallen sich alle freudig jubelnd um den Hals. Sie haben wohl nicht geglaubt, dass er einen Ausflug zu den Krorks so ganz ohne Schwierigkeiten überstehen würde. Umso überraschter sind sie nun, als Gneis ihnen von ihrem Abenteuer berichtet. Er erzählt von der Gutmütigkeit der Krorks und von der Freundschaft, die sich zwischen ihm, Elstar und Guppy entwickelt hat. Anschließend nimmt er zwei der Steine, die überall in den dunklen Fork-Höhlen herumliegen, und schlägt sie so lange aneinander, bis ein Funken entsteht. Mit ein bisschen trockenem Gras und Moos verwandelt sich daraus ein gemütliches Feuer. Die Forks jubeln und klatschen, springen und tanzen. Nun müssen sie nie wieder unter der Kälte leiden.

Schließlich verabschiedet sich Stammeshäuptling Gneis von Guppy und dem kleinen Bork Elstar. Ein paar Tränen fließen, doch es sind Tränen der Freude. Die drei haben nicht nur ein Abenteuer bestritten, sondern auch echte Freunde gewonnen.

»Sag deinem Stamm, dass ihr jederzeit in unseren Höhlen willkommen seid«, sagt Gneis zum Abschied und klopft Guppy freundschaftlich auf die Schulter.

»Wir werden dich vermissen, Gneis«, sagt der kleine Bork. Ein letztes Mal noch winkt er den Forks, dann klettern er und Guppy die Felsen hinab.

»Es ist furchtbar«, schnieft Guppy, als sie, nun wieder zu zweit, weiterreisen. »Vielleicht ist das der wahre Grund dafür, dass sich die vier Ork-Stämme nie treffen. Es tut verdammt weh, sich wieder zu verabschieden.«

»Es ist ja nicht für immer«, antwortet der kleine Bork sanft. »Das nächste Treffen kommt und die Vorfreude darauf ist umso größer.«

Doch auch wenn der kleine Bork weiß, dass das so ist, so ist er selbst traurig, als die beiden schließlich an der Work-Insel ankommen.

»Komm her, mein Freund«, sagt Guppy und schließt den kleinen Bork in eine feste Umarmung. »Es war mir eine Freude, mit dir zu reisen.«

»Das kann ich nur zurückgeben«, antwortet Elstar und erwidert die Umarmung. Dann wendet er sich an die anderen Works. »Ich habe mein Versprechen gehalten. Die Forks werden euch in ihren Höhlen willkommen heißen.«

»Ich hätte ja nicht gedacht, dass du das wirklich schaffst«, antwortet Zander, der dicke Work-Häuptling mit dem Ziegenbart. »Aber ich halte mein Wort. Ihr könnt euch im Winter an unserem Fisch bedienen.«

Das bringt den kleinen Bork zum Lächeln. Er hat es geschafft. Er hat es wirklich geschafft.

Als Elstar einige Zeit später endlich wieder am Apfelbaum ankommt, wird er jubelnd empfangen. Sein Vater Boskop und seine Mutter Gala könnten nicht stolzer sein, als er von seinen Erfolgen berichtet. Der kleine Bork Elstar hat etwas geschafft, was zuvor noch keinem Ork gelungen ist. Er hat die vier Stämme vereint. Er hat ihnen gezeigt, was Freundschaft ist. Und nun werden die Borks vor Hunger bewahrt, die Works vor den Herbststürmen, die Forks vor Kälte und die Krorks … ja, die Krorks haben etwas bekommen, von dem sie zuvor nur haben träumen können: Freundschaft. Denn die anderen Ork-Stämme wissen nun, dass es keinen Grund gibt, sich vor ihnen zu fürchten. Ganz im Gegenteil: Schon bald sind die Krorks aufgrund ihrer eigenen Freundlichkeit zu den beliebtesten Gästen bei den anderen Ork-Stämmen geworden. Und ganz wie Elstar es ihnen versprochen hat, werden sie von nun an regelmäßig zum großen Apfelbaum eingeladen, wenn die Menschen mal wieder eines ihrer lauten Feste feiern.

Zwar sind die anderen Borks anfangs skeptisch, immerhin haben sie noch nie jemanden zu sich eingeladen, doch schon bald stellen sie fest, dass ihre Sorgen unbegründet sind. Und so kommt es, dass irgendwann nicht nur die Krorks, sondern auch die Forks und die Works an den Festen am Apfelbaum teilnehmen. Je öfter die vier Stämme sich treffen, desto größer wird die Freundschaft, die sie verbindet. Bis auch endlich der letzte Ork merkt, dass man gemeinsam viel mehr erreichen kann als allein. Die vier Stämme, die sich bisher strikt voneinander ferngehalten haben, teilen nun also anstandslos ihre verschiedenen Schätze miteinander. Und sind nun viel glücklicher, da so jeder etwas gewonnen hat. Bald dürfen alle Ork-Stämme in den sicheren Felsenhöhlen der Forks Schutz suchen. Die Works verschenken ihren Fisch bereitwillig an jeden, der im Winter Hunger leiden muss. Die Krorks teilen ihr Wissen – das Wissen über Tanz und Musik und Feuer. Und auch die Borks, die bisher gedacht haben, die Äpfel seien das Einzige, was sie zu bieten haben, heißen jeden willkommen, der in die Nähe des Dorfes Zaudershafen reisen und der Musik der Menschen lauschen möchte.

Von nun an leben die vier Ork-Stämme von Rüsselsheim nicht mehr getrennt voneinander, sondern miteinander. Und auch wenn die Menschen sich noch immer vor ihnen fürchten, so wissen die Orks, dass es nicht ihre Bestimmung ist, Angst und Schrecken zu verbreiten und einander zu bekämpfen.

Hier findet die Geschichte des kleinen Borks ein Ende. Viele Dinge hat er auf seiner Reise gelernt und viel mehr Dinge muss er noch lernen, bevor er einmal ein großer Stammeshäuptling werden kann. Doch für den Moment hat der kleine Bork genug getan. Jetzt sitzt er erst mal glücklich mit seinen Freunden Gneis, Guppy und Dubbi auf dem großen Apfelbaum und ist froh, zu Hause zu sein.


ÜBER DIE AUTORIN
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Anne Schiller ist 1997 in Mannheim geboren. Sie hat Wirtschaftsingenieurwesen studiert und bildet sich derzeit mit einem berufsbegleitenden Master weiter. Wenn sie nicht gerade schreibt, tanzt sie oder trinkt Tee. Um ihren Durst nach Fantasy-Texten zu stillen, verbringt sie einen Großteil ihrer Freizeit in lokalen Buchhandlungen und versinkt dort in zauberhaften Welten. Ihr Buch „Der kleine Bork“ erscheint im Dezember 2021 beim Dark-Empire-Verlag und ihre Debüt-Reihe „Aikaria“ 2022 beim Heartcraft-Verlag.
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Von einer, die auszog, um einen Song aufzunehmen

Lillith Korn hat ursprünglich jemanden gesucht, um einen Song mit ihr aufzunehmen – gefunden hat sie den Produzenten DeSade. Gesagt, getan, die beiden haben einen Song namens »Blatt Papier« aufgenommen und veröffentlicht. Dann erzählte DeSade, dass er seit Langem eine Buchwelt in seinem Kopf hat, sie aber nicht aufschreiben kann, jedenfalls nicht so, wie er es gerne hätte. Tja, so kam eines zum anderen … und aus dem Auftrag, ein Buch zu schreiben, wurde nicht nur eine Trilogie, sondern gleich ein ganzer Verlag. Manchmal schreibt das Leben einfach die besten Geschichten!

Ihr wollt uns unterstützen, damit wir weitere tolle Bücher entstehen lassen können? Dann kauft direkt bei uns im Shop! Außerdem freuen wir uns über Rezensionen/Lesermeinungen in den gängigen Portalen!

Besucht uns unter www.darkempire.de!


OEBPS/image_rsrcKA.jpg





OEBPS/image_rsrcK7.jpg
gs<=" N\

‘/% INE SCHILLER,
FYDIR KLENEY
\',!gi R ‘ \%‘}b

b
N
\‘\






OEBPS/image_rsrcK8.jpg





OEBPS/image_rsrcKB.jpg





cover.jpeg





OEBPS/image_rsrcK6.jpg





OEBPS/image_rsrcKC.jpg





OEBPS/image_rsrcK5.jpg





OEBPS/image_rsrcKD.jpg





page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




OEBPS/image_rsrcK9.jpg





